ſich voll bewußt war, daß der völlige Sieg unjerer 
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können nicht berüdlichligt werden. 


3 n fühlt und die Opfer darüber vergißt. Unſer ſchwäch⸗ 
Die LEN ſter Feind in dieſer Beziehung find wohl die Fran⸗ 


zoſen; aber ihr Fanatismus wird die Zähigkeit zu 
Wenn man die augenblickliche Lage betrachtet, erſetzen verſuchen. And der Japaner? Ich glaube, 
lo kann man nicht umhin, fie als ſehr kritiſch zu be⸗ 


der hat als einziger unſerer Feinde nicht den Ge⸗ 
zeichnen. Die Türkei hat eingegriffen. Wir ſind 


danken, uns zu vernichten. Irrtümlicherweiſe rech⸗ 
voll Freude über dieſen energiſchen Entſchluß der net man mit den Vereinigten Staaten von Amerika 
Türkei. Wir wiſſen, daß die Türkei eine große — ſo oder ſo. Ich glaube, Amerika wird einer der 
militäriſche Macht bedeutet. Es erſcheint mir als größeren Staaten ſein, vielleicht der einzige, der 
falſch, anzunehmen, die Türkei ſei von den Ruſſen | der Neutralität treu bleiben wird. Die Gründe zu 
und ihren Verbündeten jetzt durch Beleidigung in erörtern, würde hier zu weit führen. ö 
den Krieg getrieben worden. Vielmehr glaube ich, All dieſe Erwägungen, die manchem zu peſſi⸗ 
daß die Türkei von Anbeginn des großen Krieges miſtiſch erſcheinen mögen, erſchüttern meinen Glau⸗ 
g ben nicht, daß wir am Ende doch die Sieger ſein 
werden. Es iſt meine felſenfeſte Überzeugung, daß 
unſer deutſches Volk, das einer ſo gewaltigen, über⸗ 
ragenden Kraftäußerung fähig iſt, deſſen Seele 
unter allen Schlacken und allem Unreinen die Ur⸗ 
kraft einer reinen, großen Seele bewahrt hat, nicht 
untergehen kann; es iſt meine felſenfeſte Über⸗ 
zeugung, daß der alte Gott, von dem einſt der alte 
Huſar Hans Joachim von Zieten zu ſeinem großen 
König ſprach, uns nicht verlaſſen wird. Zwei Fah⸗ 
nen hat die Weltgeſchichte für uns jetzt aufgerichtet 
— und keine andere mehr — auf deren einer ſteht: 
Vernichtung! und auf der andern: Sieg! Sie ſind 
noch beide weit, doch rieſengroß trotz der Entfernung 


Feinde ihren Untergang bedeuten würde. Es liegt 
jetzt völlig klar, daß unſere Feinde imgrunde ge⸗ 
nommen ſtets den Untergang der Türkei erſehnt 
haben. So darf man annehmen, daß es Klugheit 
der Türkei war, erſt jetzt loszuſchlagen; daß ſie dieſe 
Wartezeit mit aller ihrer Kraft genutzt hat, um in 
den Rieſenkampf zu gehen. Denn es iſt für ſie nicht 
weniger ein Rieſenkampf, ein Kampf um alles, als 
für uns. Würde die Tripelentente ſiegen, dann 
wäre die Türkei verloren; dann brauchte weder 
England noch Rußland weiter Verſteck zu ſpielen, 
dann ſtraften ſie einfach den unterlegenen Feind, 
dem ſie „wohl geſonnen“ waren und der ihnen „in 


Unbenutzte Einſendungen werden nicht aufbewahrt, unverlangte Manuſkripte nur zurückgeſchickt, wenn das Poſtgeld für die Rückſendung beigefügt iſt. 


Der Weltkrieg. 


reitet, iſt ungeheuer. Man wird jahrelang zu tun Wieder ein Opfer der Minen. 

haben, die Verwüſtungen zu beſeitigen, die die Aus Grimsby wird gemeldet; Wie erſt jetzt bes 

hereinbrechenden Waſſerfluten in den Städten und 111 wird, 8 wien an Se nen 
Pr ; : urnia“ am 14. Septembe 

Dörfern ſowie an der Flur angerichtet haben. — PIE geſunken. Die ganze Beſatzung von 12 Mann, 

Uns iſt die rechtzeitige Bergung unſerer Verwun⸗ Norweger und Dänen, iſt ertrunken. 8 

deten und Kolonnen gelungen, aber tauſende von 

Bewohnern der Gegend retteten nichts als das 

nackte Leben. S 


Zur Nordſeeſperre. RE 


Mit Erlaubnis der engliſchen Admiralität fah⸗ 
ren größere norwegiſche Dampfer, die nach Amerika 
beſtimmt ſind, im Einverſtändnis mit dem norwegi⸗ 
ſchen Miniſter des Auswärtigen und unter von der 
norwegiſchen Kriegsverſicherung übernommenen 

ahrtgarantie vorläufig mit dem Kurs nördlich 
nglend ohne Berührung des Kanals. 


a . a . 


Die Kämpfe im Oſten. 
Neues Luftbombardement Warſchaus. 


Wie ruſſiſche Zeitungen berichten, ſind bei einem 
neuen Luftbombardement Warſchaus 21 Perſonen, 
getötet worden. ? 


Faljne Meldungen über ruſſiſche Erfolge. 


Aus Wien wird vom 8. November gemeldet: 
Die Ruſſen gefallen ſich darin, phantaſtiſche Nach⸗ 
richten über angebliche Siege ihrer Truppen, die 
Ionen Lage der Unſrigen, über zahlreiche Ge⸗ 


Peſſimiſtiſche Beurteilung der Kriegslage 
in der „Times“. 


Der militäriſche Mitarbeiter der „Times“ be⸗ 
ſpricht die kritiſche Lage der Verbündeten in Bel⸗ 
gien und Nordfrankreich und il in ſeinen Dar⸗ 
egungen wenig zuverſichtlich. Er ſpricht zum Schluß 
die Forderung aus, daß es ſich als durchaus not⸗ 
wendig erweiſe, unmittelbar 100 000 Mann nach 
der Nordfront zu werfen, da die Deutſchen infolge 
der Überſchwemmung des Gebietes von Nieuport 
ihre Schlachtlinie einſchränken und die verfügbaren 
Kräfte an anderen Stellen anſetzen könnten. 


Die franzöſiſche Beurteilung. 


„Die franzöſiſchen Kritiker betonen, daß vorläufig 
nichts die Vermutung rechtfertige, als hätten die 
zwiſchen Oſtende u Arras, wenngleich unter 
ſchwierigen Umjtänden, ſtramm zuſammengehalte⸗ 
nen deutſchen Streitkräfte ihr Hauptziel Dünkirchen 


aufgegeben. be angene uſw. zu verbreiten. Gegenüber dieſen Er⸗ 


indungen iſt es nützlich, feſtzuſtellen, daß ſeit mehre⸗ 


den Rücken gefallen — und hätten den Schein des 
Rechtes für ſich. Der Einfluß unſerer Feinde, be⸗ 
ſonders auch Frankreich, in der Türkei war ſehr 
groß. Es iſt ein Zug von großer Klarheit, daß die 
Türkei nichts abhielt, das zu tun, was ſie tun 


mußte. N ; 


Aber es iſt doch eine ſehr kritiſche Zeit, die mit 


dem Eingreifen der Türkei jetzt angebrochen. In 


verſchiedener Hinſicht iſt es eine ſehr peinliche Rück⸗ 
ſichtnahme auf Italien, die die Türkei jetzt üben 
muß. Und wir können uns darauf verlaſſen, daß 


England aus der neuen politiſchen Lage ſeine Vor⸗ 
teile mit aller Energie zu ziehen verſuchen wird. 
Das darf man nicht unterſchätzen! 
ſich in wichtigen Intereſſen bedroht. Zum minde⸗ 


ſten ſind den Türken die Hände in manchem gebun⸗ 


den. Gar keine Klarheit haben wir auch heut noch 


über die Stellung Rumäniens; hier kann man aber 


feſt überzeugt ſein, daß ein Eingreifen Rumäniens 


einen Zuſammenſtoß mit Bulgarien zurfolge Haben 


würde. Das aber würde das Eingreifen Griechen⸗ 
lands nach ſich ziehen und ſo der Türkei und Bul⸗ 
garien einen neuen Gegner ſchaffen. Umgekehrt 


habe ich jedoch die Hoffnung noch nicht aufgegeben, 


daß ein energiſches bulgariſches Eingreifen auf⸗ 
grund machtvoller Siege Rumänien in der Neutra⸗ 
lität bleiben läßt. Das würde ungeheuer wertvoll 
ſein. Wenn aber auch dieſe Völker in den Kampf 
eingreifen ſollten, dann könnte man überzeugt ſein, 
daß es auch dort ein Kampf um die Exiſtenz der 
beſtehenden Staaten ſein würde. Und eins werte 
ich ganz beſonders hoch: Der Kampf der Türkei 
wird einer der zäheſten Kämpfe werden, die über⸗ 
haupt denkbar ſind. Es geht langſam dort unten, 
der Türke iſt nicht für den ſchnellen Entſchluß: aber 
wenn die Lawine ins Rollen gekommen, die La⸗ 
wine, die den Entſcheidungskampf des letzten isla⸗ 
mitiſchen Staates bedeutet, dann wird ſie wachſen 
zu ungeahnter Größe. Es geht nicht in Perſien und 
Afghaniſtan ſo ſchnell mit dem Begreifen des Unge⸗ 
heuren, das über Europa gekommen; die Nachrich⸗ 
ten gehen ſehr langſam. Aber die Aſche, die unter 
den Schritten der Zeit ganz leiſe fortgeglommen, 
dieſe ſchwachen Funken der Rache werden noch ein⸗ 
mal lodern. Der Kampf iſt ungeheuer und — 
wir ſtehen noch am Anfang. a 

Keine falſchen Sentimentalitäten, kein Er⸗ 
ſchrecken bei dieſem Wort. Volles Bewußtſein, das 
bis in die Tiefe gedrungen, ein wiſſendes Insauge⸗ 
ſehen dem Kampf, der noch kommen muß! So muß 
es ſein in unſerm Volke! Man ſagt den Englän⸗ 
dern große Zähigkeit nach. Und was die Weltge⸗ 
ſchichte bis jetzt von ihnen weiß, das trägt tatſäch⸗ 
lich den Stempel großer Zähigkeit. All dieſe Zähig⸗ 
keit werden ſie jetzt zuſammenraffen und in Kraft 
umſetzen, jetzt, da es den Kampf um ihre Exiſtenz 
gilt. Auch der Ruffe beſitzt Zähigkeit, zwar eine 
andere wie der Engländer; er hat mehr die Zähig⸗ 
keit des Rieſen, der ſeine Rieſenkräfte immer wieder 


Italien fühlt 


zu erkennen; und mit dem Schwerte und dem Glau⸗ 
ben an den göttlichen Beiſtand werden wir die 
Fahne „Sieg“ der Weltgeſchichte aus den Händen 
ringen. N 

* 


e 10 
Die Kämpfe im Weſten. 
Über die allgemeine Lage im Weiten 
bis nach Ypern erfährt unſer zum großen Haupt: 
quartier zugelaſſener Kriegsberichterſtatter Paul 
Schweder: In Brüſſel und Antwerpen iſt auch 
weiterhin alles ruhig. Die heimgelkehrten belgiſchen 
Soldaten finden in den Fabriken, die ihren regel⸗ 
mäßigen Betrieb wieder aufgenommen haben und 
vor allem in der Montan⸗Induſtrie Beſchäftigung, 
ſodaß die in den erſten Tagen ſehr große Zahl der 
Arbeitsloſen in Belgien ſtändig zurückgeht. Dadurch 
werden auch die anderen Berufe veranlaßt, den 
Betrieb wieder aufzunehmen, und ſo kommt all⸗ 
mählich das alte Leben Belgiens, wenn auch noch 
nicht in der alten Intenſität, wieder in Gang. — 
In Antwerpen haben die Unſern in den zerſchoſſenen 
Forts tüchtig aufgeräumt und für die Wieder⸗ 
inſtandſetzung der Werke geſorgt, damit wir vor 
allem etwa geplanten Überraſchungen geſichert ſind. 
Sehr ſchlimm ſieht es in Oſtende aus, wo die Eng⸗ 
länder während ihres langen Aufenthalts die 
Häuſer und Kuranlagen in geradezu unſagbarer 
Weiſe verunreinigt haben, ſodaß von uns jetzt an 
der Ausräumung der engliſchen Augiasſtälle gear⸗ 
beitet wird. Das große Kaſino befaß bei dem Ein⸗ 
zuge der Deutſchen nicht eine einzige ganze Fenſter⸗ 
ſcheibe mehr, ſondern alles war mit Brettern ver⸗ 
nagelt. Die Schlacht im Südweſten iſt eine der 
heftigſten dieſes ganzen Krieges. Wir werden mit 
allen möglichen Mitteln bekämpft. Auch engliſche 
Flieger ſind in großer Zahl über den Kanal ge⸗ 
kommen und griffen ſchon mehrfach mit Pfeilen und 
Bomben ein, doch haben ſich die Unſern auf ihre 
Abſchießung gut eingearbeitet. Auch das Spionage⸗ 
weſen blüht. Denn anders iſt es kaum zu erklären, 
daß der Angriff auf eine von uns beſetzte Stadt 
gerade in dem Augenblick erfolgte, als unſer Stab 
ſich zu Tiſche ſetzte. Ihre Schiffe, die in der erſten 
Zeit ſehr geſchäftig waren, ſind inzwiſchen ver⸗ 
ſchwunden, obwohl die See klar und von unſerer 
Flotte nach der Anſicht der Engländer doch keine 
Überraſchung zu befürchten iſt. Aber die von uns 
in die Dünen eingebauten ſchweren Geſchütze 
ſcheinen ihnen gewaltig imponiert zu haben. Ihre 
Geſchoſſe ſind faſt nur den belgiſchen Ortſchaften 
gefährlich geworden. Einen großen Gefallen hat 
man uns mit der Üüberſchwemmung des Gebietes 
um Ypern herum getan. Denn dadurch iſt ein 
natürlicher Küſtenſchutz für uns entſtanden, und wir 
konnten die bisher in dieſer Gegend gebrauchten 
Truppen anderweitig verwenden. Der Schaden, 
den dieſe überſchwemmung dem Lande ſelbſt be⸗ 


Deutſche Fliegerbomben in Dünkirchen. 


„Daily Mail“ berichtet, daß ein deutſcher Flie⸗ 
ger am Sonntag zwei Bomben über Dünkirchen 
warf. Eine Bombe richtete keinen Schaden an, die 


andere fiel beim Rathaus nieder und tötete mehrere 
Bürger. 7 
‚ Ungeheure Verluſte der indiſchen Truppen. 


Den „Baſeler Nachrichten“ zufolge ſchildert ein 
Augenzeuge die Tapferkeit der indiſchen Truppen, 
die gleich in den erſten Tagen ungeheure Verluſte 
erlitten hätten. 


Von der Belagerung Verduns. 


Die „Baſeler Nachrichten“ berichten weiter, daß 
die Bevölkerung von Verdun den deutſchen Fliegern 


ebenſo neugierig und bewundernd zuſah, wie die 
Bei der Räumung Verduns ſei ein 
Eiſenbahnzug mit 2000 Flüchtlingen nur durch Zu⸗ 


von Paris. 


fall dem Bombardement der Deutſchen entgangen. 


Bei dem Anſturm auf die Züge hatte ſich eine un⸗ 


glaubliche Panik abgeſpielt. 


Marineoffiziere im franzöſiſchen Landheere, 


Präſident Poincars hat ein Dekret nach dem 
Vortrage des Marine, des Kriegs⸗ und des 
Finanzminiſteriums unterzeichnet, durch das Ma⸗ 
worde ere zum Dienſt im Landheer zugelaſſen 
werden. 


Die Reſte der belgiſchen Armee in Paris. 


Aus den Briefen belgiſcher Soldaten in Frank⸗ 
reich an ihre Eltern geht hervor, daß die Uberreſte 
der dels Fefe Armee in dieſem Augenblicke in das 

um an 
Verteidigung der franzöſiſchen 


Pariſer Feſtungsgebiet dirigiert werden, 
der eventuellen 
Hauptſtadt teilzunehmen. Die 6. Diviſion hat be⸗ 
reits ihre Winterquartiere im Fort von Vincennes 
bei Paris bezogen. König Albert wird ſich bei ſei⸗ 
nen dortigen Truppen einfinden, 


Gallieni unterſtellt werden. 


8. ** = 


Die Schwierigkeiten bei der Aufſtellung der neuen 
engliſchen Armee. 


Wie aus Amſterdam 1 0 wird, bereitet der 
Mangel an Offizieren, Unteroffizieren und älteren 
ausgebildeten Mannſchaften der Aufſtellung der 
neuen engliſchen Heere geradezu unüberwindliche 
Schwierigkeiten. Auf etwa 200 Mann, die ausge⸗ 
bildet werden, kommen ein Offizier und zwei Unter⸗ 
offiziere. f 


„Bedrohung deutſcher Samariter in London. 


„Daily Telegraph“ berichtet aus Gravesend bei 
London, daß eine feindliche Menge bei Einbringung 
der Mannſchaft des deutſchen Hoſpitalſchiffes 
„Ophelia“ lärmende Kundgebungen veranſtaltete. 
Eine ſtarke Eskorte Militär und Polizei mußte die 
Kriegsgefangenen vor der Wut der johlenden 


Menge ſchützen. i 
200 000 belgiſche Flüchtlinge in England. 


Ein Genfer Blatt meldet aus London, daß die 
Zahl der belgiſchen Flüchtlinge in England ſich auf 
rund 200 000 belaufe. 


die vollſtändig 
dem Oberbefehle des Pariſer Generalgouverneurs 


ren Tagen weder in Galizien noch in Nuſſiſch⸗Polen 
ein Zuſammenſtoß ſtattgefunden hat, und daß die 
letzten Kämpfe, wie beilpielsweije bei Stary Sam⸗ 
bor und Turka, für unſere Truppen ſiegreich ver⸗ 
laufen ſind, und daß dieſe 2500 Gefangene gemacht 
haben. An der Lyſagora haben ſich unſere Truppen 
vom Feinde ohne Kampf gelöſt und verfolgen die 
Bewegungen, die 9 en aus ſtrategiſchen Gründen 
befohlen worden ſind, in voller Ordnung, ohne vom 
Feinde beläſtigt zu werden. 


Rückzug der Rufen aus der Bukowina. 


Einem Budapeſter Telegramm der „Kölniſchen 
Zeitung“ zufolge meldet das Blatt „Az Eft“, die 
Ruſſen räumten Stanislau und Kolomca (60 Kilo⸗ 
meter nordweſtlich Czernowitz). Der Feind zieht 
ſich in das Djneſtrtal zurück. Die Ruſſen, die ſich 
auf dem allgemeinen Rückzug befinden, werden von 
öſterreichiſchen Truppen verfolgt. Im Styrjtal 
werden die Ruſſen ebenfalls zurückgedrängt. Es 
treffen fortwährend ruſſiſche Gefangenentransporte 
ein. Sſtlich von Czernowitz, dem Pruth entlang, 
gibt es ſeit Sonntag wieder Vorpoſtenkämpfe. 


Sſterreichiſche Erfolge in Serbien. 


Nachdem die öſterreichiſchen Truppen am Frei⸗ 
tag bei Schabatz ſich langſam vorwärts gearbeitet 
hatten, folgte bei Krupanj ein Sturm auf eine 
Reihe ſerbiſcher Schanzen. Hierbei wurden dm 
1500 Gefangene gemacht, vier Geſchütze und ſechs 
Maſchinengewehre erbeutet. Am Sonnabend wur⸗ 
den die Kämpfe fortgeſetzt. Amtlich wird gemeldet: 

Auf dem ſüdöſtlichen Kriegsſchauplatz dauerten 
die Kämpfe den ganzen Tag auf allen Fronten mit 
unverminderter Heft keit an. Trotz zähen Wider⸗ 
ſtandes des Gegners, bei dem die Parole: „Bis auf 
den letzten Mann“ ausgegeben war, wurde im 
Raume bei Krupanj Schanze auf Schanze von unſe⸗ 
ren tapferen Truppen erobert bis 5 Uhr vormittags 
auch der Koſtajnik, ein von den Serben für unein⸗ 
nehmbar gehaltener wichtiger Stützpunkt, erſtürmt 
wurde. ; 

Die Zahl der Gefangenen und der erbeuteten 
Geſchütze iſt bisher nur annähernd bekannt. 


Zwei ſerbiſche Armeen geſchlagen. SR 


Vom ſüdlichen Arie ae wird ferner amt⸗ 
lich unterm 9. November aus Wien gemeldet: 
Anſere Operationen auf dem ſüdlichen Kriegs⸗ 
ſchauplatze nehmen einen durchweg günſtigen Ver⸗ 
lauf. Während jedoch unſere Vorrückung über die 
Linie Sabac—Liesnica an den ſtark verſchanzten 
Bergfüßen auf zäheſten Widerſtand ſtieß, haben die 
dreitägigen Kämpfe in der Linie Loznica—Krupanj 


—Ljubenija bereits mit einem durchgreifenden Er⸗ 


folge geendet. Der hier befindliche Gegner beſtand 
aus der ſerbiſchen 3. Armee, General Paul Sen 
und der 1. Armee, General Petar Bojevic, mit zu⸗ 
ſammen 6 Diviſionen, 120 000 Mann. Dieſe beiden 
Armeen befinden ſich nach dem Verluſt ihrer tapfer 
verteidigten Stellungen ſeit geſtern im Rückzuge 
gegen Valjevo. Anſere ſiegreichen Korps erreichten 
geſtern Abend die Loznica öſtlich dominierenden 
Höhen und den Hauptrücken der Sokolska Planina, 
ſüdöſtlich Krupanj. Zahlreiche Gefangene und er⸗ 
beutetes Ariegsmaterial, Einzelheiten fehlen. 


Kriegsmüdigkeit in Serbien. 


Wie ein kriegsgefangener ſerbiſcher Hauptmann 
erklärte, mache ſich im derbi en Volk und in der 


terbilhen Armee immer mehr der Wunſch nach 
einem Frieden, aber einem ehrenvollen, bemerkbar, 
da Serbien von Nußland vollſtänddig im Stich ge⸗ 
laſſen ſei. 

* 


Vom türkiſchen Kriegsſchauplatz. 


Telegrammwechſel zwiſchen Kaiſer Franz Joſeph 
und dem Sultan. 


Eurer kaiserlichen Majeſtät ein nn und ein 
gutes Vorzeichen zu erblicken für den Erfolg unſerer 
Waffen in dem Kampfe, der uns von unſeren Fein⸗ 
den aufgezwungen worden iſt, und für die dauer⸗ 
hafte und ruhmvolle Zukunft unſerer Völker. 
Franz Joſeph.“ 
Das Antworttelegramm des Sultans lautete: 
„Ich habe das Telegramm, das Eure Majeſtät 
an Mich zu richten die Güte hatten, mit dem größten 
Vergnügen erhalten. Geſtützt auf mein Recht und 
im Vertrauen auf den Allmächtigen habe ich den 
von unſeren gemeinſamen Feinden aufgedrängten 
Kampf angenommen. 8100 kann Eurer Majeſtät 
verfichern, daß ich meinerſeits die lebhafteſte Be⸗ 
friedigung darüber empfinde, meine Heere mit den 
glorreichen Heeren Sſterreich⸗Ungarns und Deutſch⸗ 
lands für die Verteidigung unſerer heiligſten Rechte 
. zu ſehen. Ich habe die feſte Hoffnung, daß 
der Allerhöchſte die heilige Sache der Gerechtigkeit 
durch den Sieg unſerer Heere triumphieren laſſen 
wird. Ich lege Wert darauf, Eurer Majeſtät meine 
große Bewunderung ür die ruhmvollen Taten 
„Fhrer Heere auszudrücken und 15 die aufrichtig⸗ 
ſten Wünſche für unſere gemeinſamen Erfolge. 
Mehmed V.“ 


Der ruſſiſche Bericht über den Flottenkampf 
im Schwarzen Meer. 


Der Admiralſtab der ruſſiſchen Marine ver⸗ 
öffentlicht einen Bericht über die Ereigniſſe im 
Schwarzen Meer, der die Behauptung, daß die 
Ruſſen die Feindſeligkeiten eröffnet hätten, wider⸗ 
legen ſoll. Es heißt darin: Am 28. Oktober abends 
kehrte die Schwarzmeerflotte nach einer Kreuzfahrt 
auf die Reede von Sebaſtopol Fan ohne irgendwo 
türkiſche Schiffe entdeckt zu haben. Am 29. Oktober 
morgens um 5 Uhr empfing der Oberbefehlshaber 
der Flotte einen Bericht aus Odeſſa, in dem es hieß, 
daß zwei türkiſche Torpedoboote um 3 Uhr mor⸗ 
gens mit roten und grünen Lichtern und unter 
ruſſiſcher Flagge in den Hafen von Odeſſa einge⸗ 
drungen ſeien. Obwohl die Befehle der türkiſchen 
Torpedoboote in ruſſiſcher Sprache erfolgten, er⸗ 
öffnete das Kanonenboot „Kubanetz“, als es auf 
das herkömmliche Signal keine Antwort erhielt, 
unverzüglich das Nich an Ein anderes Kanonen⸗ 
boot „Donez“, das 5 auf der Reede befand, hatte 
nicht einmal die Zeit zu ſchießen, da es von dem 
erſten türkiſchen Torpedoſchuß in den Grund gepopst 
wurde, Von dem Kanonenboot „Kubaneg“ be⸗ 
ſchoſſen, fuhren die türkiſchen Torpedoboote ſchnell 
aufs offene Meer. Sie verloren einen Schornſtein. 
Ihr Feuer verurſachte unbedeutenden Schaden auf 
dem „Kubanetz“ und den benachbarten Handels⸗ 
ſchiffen ſowie an einem Naphthabehälter. Nach 
Empfang dieſes Berichtes aus Odeſſa gab der 
Flottenkommandant den Küſtenbatterien von Se⸗ 
baſtopol die Anweſenheit von ale Schiffen 
im Schwarzen Meer bekannt und befahl die Aus⸗ 


fahrt von Booten mit Schleppnetzen zum Schutz 
gegen feindliche Torpedos, Gegen 7 Uhr morgens 
näherte ſich der „Sultan Yavus Selim“ im Nebel 


Sebaſtopol und Besen die Beſchießung. Die 
Küſtenbatterien und die ruſſiſchen Schiffe antworte⸗ 
ten nachdrücklich auf das Feuer, das auf der Reede 
keinerlei Schaden anrichtete. Mehrere Geſchoſſe 
fielen in die Stadt, ohne Schaden anzurichten oder 
Opfer zu verurſachen. Ein Geſchoß traf die Stein⸗ 
kohlenlager, ein anderes die Eiſenbahn, ein drittes 
das Marinelazarett. Es tötete zwei Kranke und 
verwundete acht. Zu gleicher Zeit griff eine vom 
Kapitän Fürſt Trubetzkoi befehligte Flottille von 
Torpedobooten den „Sultan Yavus Selim“ an, 
aber das heftige Feuer des Feindes verhinderte die 
Fortſetzung des Angriffs, während deſſen das vom 
Leutnant Pouſtchine befehligte Torpedoboot ein 
roßes Leck erhielt und in Brand geſchoſſen wurde. 
Das Feuer des „Sultan Pavus Selim“ dauerte 
etwa 20 Minuten. Darauf fuhr der Kreuzer auf 
das offene Meer hinaus. Auf der Rückfahrt von 
Sebaſtopol entdeckte der „Sultan Pavus Selim“ 
das Transportſchiff „Pruth“ das zurückkam. Es 
wurde aufgefordert, ſich zu ergeben Da das Schiff 
keine Gef 15 beſaß, ſo hißte es die Kriegsflagge 
und wandte ſich nach der Küſte. Sein Kommandant 
ließ das Schiff in die Luft ſprengen. Hierbei ging 
der Leutnant Rogowzsky, als er eben eine zweite 
Dynamitpatrone entzünden wollte, als ein Held 
Unter. Die Beſatzung des „Pruth“ rettete ſich auf 
den Rettungsbooten. Ein anderer Teil wurde von 
den den „Sultan Yavus Selim“ begleitenden türki⸗ 
ſchen Torpedobooten aufgenommen. Die Schlepp⸗ 
netzſchiffe, die ihre Arbeit während der Beſchießung 
unterbrochen hatten, nahmen ihre Arbeit wieder 
auf. Darauf fuhr die Schwarzmeerflotte auf das 
offene Meer hinaus, um den 0 u verfolgen, 
der einem Kampf aus wich und ſich 11 ſeine Baſis, 
den Bosporus, zurückzog. Unſere Verluſte betrugen: 
an Bord des rut “ zwei Offiziere, einen Schiffs⸗ 
geiſtlichen und 26 Matroſen tot, an Bord des Tor⸗ 
pedobootes des Leutnants Pouſtchine 7 Matroſen 
tot und ebenſoviel verwundet. 


Flucht ruſſiſcher Schiffe in die Donau. 


Aus Budapeſt wird berichtet: Die Erfolge der 
türkiſchen Flotte im N Meer haben die 
ruſſiſchen Schiffe derart in Angſt geſetzt, daß ſie 
jetzt nach einer Galatzer Meldung in der Mündung 
der Donau Schutz ſuchen. Ein ruſſiſches Schlacht⸗ 
ſchiff, ein Perſonendampfer, drei Wie Ache und 
mehrere Schlep 111 flüchteten in die Donau und 


ſpäter in den Pruth. 


Staatstreue Geſinnung der Armenier. 


Der Patriarch der armeniſch⸗gregorianiſchen 
Kirche richtete an alle armeniſch 5 Biskimer 50 
Vikariate der Türkei telegraphiſch ein Nundſchrei⸗ 
ben, in dem er hervorhebt, daß die armeniſche 
Nation, deren Jahrhunderte alte Treue bekannt ſei, 
in dem gegenwärtigen Augenblick, in dem ſich das 


Vaterland mit mehreren 


ſei, und für die 
n. und Vikare werden aufgefordert, in die⸗ 


der ottomaniſchen 


Socken anzubieten. \ $ 
gen der Armenier machen in Konſtantinopel einen 


gegen die Engländer 


GR ihre Pflichten erfüllen und allen Opfern zu⸗ 
timmen müſſe für die Erhöhung des Ruhmes des 
ottomaniſchen Thrones, mit dem ſie feſt verbunden 
erteidigung des Vaterlandes. Die 


ſem Sinne Ratſchläge zu geben. Demnächſt ſollen 
Gebete in der Kirche des Patriar ats für den Sieg 
affen abgehalten werden. Das 
Patriarchat beſchloß, dem Heere zehntauſend Paar 
Dieſe Ergebenheitskundgebun⸗ 


ausgezeichneten Eindruck. 


Vorrücken des Scheiks der Senuſſen gegen Egypten. 


Nach einer Meldung der Mailänder „Stampa“ 


hat der Scheik der Senuſſen ſeine Streitmacht aus 


der Cyrenaika zurückgezogen und nach Egypten 
1 ; eſchickt. Eine italieniſche 
Keil, die am 29. Oktober von Zaui Beda ab⸗ 
gin „gelangte bis Merſa, ohne einen Feind zu 
reffen. 


Waffenfunde in engliſchen und ruſſiſchen 
Konſulaten. 


Nach amtlichen Depeſchen iſt eine Menge von 
Waffen und Munition im britiſchen Konſulat in 
Moſſul vorgefunden worden, von dem ſchon lange 
geſagt wurde, daß es einen unerlaubten Handel 
mit 1 triebe. Bei einer Hausſuchung in 
Adana bei dem Dragoman des ruſſiſchen Konſu⸗ 
lates fand man allerlei Arten von Waffen und 
Munition. 


Die Veränderungen im türkiſchen Kabinett. 


Der Bruder des Großweſirs, Prinz Abbas Ha⸗ 
lim Paſcha, iſt zum Miniſter der öffentlichen Ar⸗ 
beiten ernannt worden. 


Auch der belgiſche Geſandte reiſt ab. 


Die „Frankfurter Zeitung“ meldet aus Konſtan⸗ 
tinopel: Der belgiſche Geſandte Baron Moncheur 
hat feine Päſſe gefordert, um abzureiſen, 
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Keine Mobilmachung in Griechenland. 


Die 9 d'Athenes“ bezeichnet die in Buda⸗ 
peſter Blättern veröffentlichte Meldung aus Niſch 
über eine allgemeine Mobilmachung Griechenlands 
als vollkommen falſch. 


Die Ankunft neuer ruſſiſcher Truppen 
in Perſien 


wird von Teheraner Blättern gemeldet. Am 3. 
November trafen in Ardebil etwa 1000 ruſſiſche 
Soldaten ein, die angeblich nach Tho und Salmas 
an der türkiſchen Grenze ſich begaben. Hundert 
Mann kamen nach Kaswin, das vor einiger Zeit 
von den Ruſſen geräumt worden war. 150 in Me⸗ 
ſched gelandete ruſſiſche Soldaten find mit 70 ande⸗ 
ten ruſſiſchen Soldaten nach Kaswin abgegangen. 
Ruſfiſche Truppen trafen mit Munition und 
Lebensmitteln auch in Baku und Choi ein, 


Die Engländer am perſiſchen Golf. 


Nach einer amtlichen Mitteilung haben eine 
indiſche Trup 1 und eine Seebrigade Fao 
an der Mündung des Ehatt⸗el⸗Arab im perſiſchen 
Golf nach einſtündigem Kampf in Beſitz genommen. 
Sie hatten keine Verwundete. 


Ein ruſſiſch⸗zapaniſches Tauſchgeſchäft, 


Japan bereit erklärt. ; 


Ausbreitung des Buren⸗Aufftandes. 


Aus einem Reuter⸗Telegramm aus Pretoria 
geht hervor, daß die Aufſtändiſchen bereits bis 
arryſmith in Oranje, unweit der Grenze von Na⸗ 
kal, vorgedrungen find. Damit hat der Aufſtand 
der Buren in das Grenzgebiet der vierten Provinz 
der ſüdafrikaniſchen Anion übergegriffen. 
8 * * 1 


* 
Der Kaijer bei der Armee v. Klucks. 


„B. 3. am Mittag“ veröffentlicht einen Axmee⸗ 
befehl, den Generaloberſt v. Kluck nach einem jüngſt 
15 15 a Beſuch des Kaiſers erließ. Der Befehl 
autet: 

Seine Majeſtät der Kaiſer und König hatten 
die Gnade, am aeftrigen Tage zum zweitenmale 
die erſte Armee mit Herhöchſtihrer nwejenheit 
u beehren und ſich in hohem Grade lobend über 

en Zuſtand der Truppen und deren große Tüchtig⸗ 
keit und hervorragende Tapferkeit e en. 
Seine Mafeſtät beſuchten geſtern eine Gefechts⸗ 
1 und überzeugten ſich Allerhöchſtſelbſt von 

en Bauten der 1. feuernden Batterie, der Anlage 

von n und feindlichen Stellungen im 
Aisnetal. Eine über das Grenadier⸗Regiment 
Be en abgehaltene Parade mit Anſprache an 
das Regiment in et Haltung beſchloß 
die Anweſenheit des erhöchſten Kriegsherrn bei 
den Truppen. ! 

Auf der Fahrt 0 e Trains Seiner 
Majeſtät in vorteilhafteſter Weiſe auf und befahlen 
Allerhöchſtdieſelben mir, der 1. Armee die größte 
Anerkennung über die bei den Armeekorps bei 
wiederholtem Beſuche wahrgenommenen vortreff⸗ 
lichen Eindrücke zur Kentnis der Armee zu bringen. 

Indem ich mich dieſes Allerhöchſten Befehls ent⸗ 
ledige, ſpreche ich den Herren kommandierenden 
Generalen, ſowie den ſämtlichen unterſtellten Trup⸗ 
pen meine Glückwünſche aus. Vorwärts! 

gez. v. Kluck. 


Eine Anſprache des Kaiſers über die Kavallerie. 


Bei dem Beſuch eines Kavalleriekommandos 
auf belgiſchem Boden hat der Kaiſer, der entgegen 
allen anderen Meldungen ungemein friſch ausſieht 
und in prächtigſter Stimmung iſt, nach dem „Berl. 
pal ebl.“ folgende Anſprache an die Offiziere ge⸗ 

alten: . 

„Meine Herren, mit Freude habe ich gehört, daß 
ſich die Kavallerie tadellos geſchlagen hat. Der 
Kavallerie iſt in dieſem Kriege eine Aufgabe een 
geworden, wie ich ſie nie geglaubt hätte. Es iſt 
vielleicht meine Schuld, daß ich in die Friedensaus⸗ 
bildung nicht das aufnahm, was die Kavallerie 
hier ausüben mußte. Mit Seitengewehr und Spa⸗ 
ten hat die Kavallerie gekämpft. General von der 


Marwitz hat mir geſagt, daß die Infanterie gern 
und mit Stolz mit der Kavallerie zuſammen ge⸗ 
Mit Freude habe ich 


kämpft und geſtürmt hat. 


vernommen, daß die Soldaten ſehr ungern die 


u n i Schützengräben verlaſſen haben, um fih von ihren 
ächten im Kriege be⸗ Strapazen etwas zu erholen. Ich hoffe aber, daß 


zeichnend. 


die Kavallerie noch Gelegenheit haben wird, von 
Hilfe Lanze Gebrauch zu machen, wenn es mit der 
Hilfe des lieben Gottes, der uns ſchon ſo viele Er⸗ 
folge enen hat, gelingen wird, den Feind zu 
umkreiſen.“ 5 


Mehrzahl der Parteiführer hat ſich gegen einen 
Krieg ausgeſprochen. — Eine royaliſtiſche Be⸗ 
wegung tft in einem Teile Hortugals wieder im 
Entſtehen begriffen. In Chaves an der nörd⸗ 
lichen Grenze Portugals wurde Exkönig Ma⸗ 
nuel zum König von Portugal ausgerufen. Die 
Regierung hat Truppen von Ovorto nach 
Chaves entſandt. ie 
Der Primas der ſchwediſchen KircheQ. 
Erzbiſchof Soederblom von Upſala wurde 
am Sonntag in Stockholm zum Primas der 
ſchwediſchen Kirche geweiht. Der König, der 
Kronprinz und die Kronprinzeſſin. Prinz 
Karl und Prinz Eugen wohnten dem Gottes⸗ 
dienſt bei. Aus Deutſchland waren die Gene⸗ 
ralſuperintendenten Jacobi aus Magdeburg 
und Kaftan aus Kiel anweſend. } 
Der Zar hat die Autonomie für Ruſſiſch⸗Polen 
nicht verſprochen. i 
Ein Bericht des Warſchauer Korreſpondenten 
des „Meſſagero“ ſchildert die Komödie des Autono⸗ 
mieverſprechens für Ruſſiſch⸗Polen. Angeſehene 
Polen erklären: Der Zar hat nichts verſprochen. 
Sein angeblicher Erlaß exiſtiert nur in ausländi⸗ 
ſchen Blättern, die in Polen verboten wurden. Nur 
der Generaliſſimus Großfürſt Nikolaus hat in 
einem wortreichen, pomphaften Manifeſt die Wie⸗ 
derherſtellung Polens verheißen, die Autonomie 
aber nur nebelhaft und zweideutig berührt. Auf 
den Rat des engliſchen und des franzöſiſchen Bot⸗ 
ſchafters waren durch Saſſonow zwei Proklamatio⸗ 
nen entworfen worden, deren eine vom Zaren, die 
andere vom Generaliſſimus ausgehen ſollte. Der 
Miniſterrat billigte nur die des Großfürſten, damit 
der Zar keine Verpflichtungen übernehme. Eine 


Spen Hedin über Kaiſer Wilhelm. 

Sven Hedin erzählte dem Vertreter des „Ber⸗ 
liner Lokalanzeigers“ ſeine im deutſchen Haupt⸗ 
quartier gewonnenen günſtigen Eindrücke und ſagte 
U. a. über Kaiſer Wilhelm: Ich kann an jagen, 
daß er nichts von ſeiner Friſche und eweglichkeit 
eingebüßt hat. Dabei iſt der Kaiſer — Sie können 
es faſt wörtlich nehmen — jeden Tag 24 Stunden 
beſchäftigt. Alles muß ihm geſagt, alles ihm mit⸗ 
1 5 werden und wird von ihm mit bearbeitet. 
5 iſt, als ſei er für dieſe Zeit geboren worden, denn 
wie er für den Frieden ſein letztes eingeſetzt hat, 
ſo jetzt für das Erringen des Sieges. 


Dankſagung des Generals von Beſeler. 

General von Beſeler erläßt folgende Dank⸗ 
ſagung: 

Aus Anlaß des Gt von Antwerpen find mir 
aus dem deutſchen Vaterlande und dem ihm treu 
verbündeten Sſterreich⸗Ungarn jo zahlreiche freund⸗ 
liche Glückwünſche, Grüße und Kundgebungen füt 
meine tapferen Truppen und mich zugegangen, daß 
es mir hier im Felde ganz unmöglich iſt, für alle 
perfönlich zu danken. 

Ich bitte daher, allen denen, die unſer ſo freund⸗ 
lich gedacht haben, auf dieſem Wege unſern wärm⸗ 
ſten und tief empfundenen Dank abſtatten zu dürfen. 
gez.: von Beſeler, General der Infanterie. 


Das Eiſerne Kreuz für die Braven 
er „Karlsruhe“. 

Dem Kommandanten S. M. kleinen Kreuzers 
„Karlsruhe“, allen Offizieren, Beamten, Deckoffi⸗ 
ieren ſowie fünfzig Anteroffizieren und Mann⸗ 
(haften dieſes S fffe⸗ wurde das Eiſerne Kreuz 
zweiter Klaſſe verliehen. 


Politiſche Tagesſchau. 


Die militäriſche Bilanz der letzten Woche. 

In einem „Die Bilanz der Woche“ über⸗ 
ſchriebenen Artikel weiſt das „Neue Wiener 
Tagblatt“ auf die ſchweren Enttäuschungen hin, 
die England ſowohl an der Küſte des Inſelrei⸗ 
ches als auch in Afrika und an der chileniſchen 
Küſte erlitten habe. Dieſe Enttäuſchungen 
hätten in England ſelbſt und in der ganzen 
Welt den Glauben an die Macht und Anver⸗ 
wundbarkeit Englands erſchüttert. In Frank⸗ 
reich, fährt das Blatt fort, weichen die verbün⸗ 
deten Streitkräfte dem Drucke Deutſchlands. 
Auch in Nußland geht es anders, als geplant 
war. Die feindlichen Verbündeten baben alles 
herangebracht, was nach ihren furchtbaren 
Verluſten zur Auffüllung der Zahl noch verfüg⸗ 
bar war. Die ungeheure zwiſchen Warſchau 
und Iwangorod hervorbrechende Übermacht hat 
die dort ſtehenden verbündeten Deutſchen und 
Oſterreicher nicht getroffen. Sie wichen ihr 
rechtzeitig aus und erwarten im, ihren neuen 
Stellungen den ruſſiſchen Angriff. In Galizien 
haben alle Verſuche der Ruſſen. unſere Linie zu 
durchbrechen, mit einem Mißerfolg geendet, am 
ſchwerſten an ihrem ſüdlichen Flügel. wo der 
Vorbruch in die Karpathen zur Aufrollung un⸗ 
ſerer Stellung glänzend abgewieſen wurde. 
Unſere Armee hat ihre bisherige Hauptaufgabe, 
das Aufhalten und Binden des ruſſiſchen Heeres, 
vollkommen erfüllt. Eine andere Aufgabe kann 
ihr erſt in Zukunft erwachſen. Auf dem kleinen 
Fleck der Erde, von dem der Weltbrand ausging, 
nähern ſich die Ereigniſſe anſcheinend ihrem 
Ende. Die außerordentliche Anſpannung der 
militäriſch ſehr hochwertigen Kräfte Serbiens 
ſcheint trotz der Unterſtützung ihrer Aktionen 
durch die Natur des Landes am Erlahmen zu 
ſein. Die energiſche Führung unſerer unver⸗ 
gleichlich tapferen Soldaten dränat zur Kriſe. 
Wir können zufrieden ſein. Wir haben eine 
gute Woche gehabt. 5 

Die Höchſtpreiſe für Kartoffeln. 

Wie die „N. Pol. Korr.“ von unterrichteter 
Seite hört, ſind die Beſprechungen von Vertre⸗ 
tern der Zentralbehörden mit Sachverſtändigen 
aus den Kreiſen der Landwirtſchaft. des Han⸗ 
dels und der Konſumenten über die Feſtſetzung 
von Höchſtpreiſen für Kartoffeln beendet. Dem 
Bundesrate wird demnächſt eine Vorlage über 
Feſtſetzung von Höchſtpreiſen zugehen. 

Paris zahlt 6 Prozent Zinſen. 

Ein Regierungserlaß ermächtiat die Stadt 
Paris zur Ausgabe von 120 Mill. Franks 
Stadtobligationen in Stücken von 100. 500 und 
1000 Franks. Die Laufzeit beträgt ein Jahr, 
die tatſächlichen Zinſen ſollen 6 Prozent nicht 
überſchreiten. — Dieſer hohe Zinsfuß iſt für 
Frankreichs bedenkliche wirtſchaftliche Lage be⸗ 


Zarſkoje Selo kam, wurde nicht empfangen. Nur 
Graf Wielopolski fand Zutritt zum Zaren, der viele 
ſchöne Worte für die Polen hatte, aber über die 
Autonomie ſchwieg. Als jüngſt der Sprecher einer 
vom Vizeſtatthalter von Warſchau empfangenen 
Deputation die polniſche Sprache gebrauchte, ſagte 
der Vizeſtatthalter: Sprechen Sie ruſſiſch, ich ver⸗ 
ſtehe nicht polniſch. Ein Hinweis auf die ver⸗ 
ſprochene Autonomie hatte die Entgegnung zur 
Folge: Was Autonomie, ich weiß nichts davon! 


Ermordung eines Deutſchen in Perſien. 

Ruſſiſche Soldaten haben, wie das „Berl. 
Tgbl.“ meldet, in Meſched in Nordoſtperſien den 
deutſchen Kaufmann Hoffmann ermordet. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 10. November 1914. 

— Prinz Louis Ferdinand. der zweite 
Sohn des Kronprinzenpaares, vollendet heute 
ſein ſiebentes Lebensjahr. — 25 

— Dem Fliegeroffizier Caſpar. der kürzlich 
wie berichtet, mit Oberleutnant Roos von 
Calais nach Dover flog und dort die Küſten⸗ 
werke erfolgreich mit Bomben bewarf. wurde 
das Eiſerne Kreuz erſter Klaſſe verliehen. 

— Der Vorſtand des deutſchen Städtetages 
beabſichtigt eine Zuſammenkunft aller großen 
Gemeinden zur Beſprechung der Maßnahmen 
der Städte betreffs Kriegsfürſorae einzuberu⸗ 
fen. Die Beratung wird vorausſichtlich in 
Berlin ſtattfinden. 

— Der ſozialdemokratiſche Reichstagsabg. 
für den 3. Hamburger Wahlkreis. Wilhelm 
Metzger, iſt geſtern geſtorben. Er vertrat den 
genannten Wahlkreis von 1890 an. 

Bremen, 8. November. Nach einem beim 
Norddeutſchen Lloyd heute eingetroffenen Tele⸗ 
gramm iſt der Schnelldampfer „Kronprinzeſſin 
Cecilie“ des Norddeutſchen Llond von Bar 
Harbour nach Boſton übergeführt worden und 
dort wohlbehalten angekommen. i 

Trier, 9. November. Auf dem Felde der 
Ehre ſtarb die Reichsgräfin Joſefine von 
Wolff⸗Metternich zur Gracht, die als Schweſter 
Maria Mathilde dem Orden der Borromäerin⸗ 
nen angehörte. Im Feldlazarett eines Armee⸗ 
korps erkrankte ſie an Typhus. dem ſie erlag. 
Die Beiſetzung erfolgte mit militäriſchen 
Ehren. 

Straßburg, 8. November. Nachdem wegen 
der Kriegs⸗ und Grenzlage ſeit nahezu viertel⸗ 
jähriger Dauer das Läuten der Kirchenglocken 
eingeſtellt war, ift dieſes Verbot von Heute ab 
in den Bezirken öſtlich der Linie Zabern 
Molsheim —Schlettſtadt aufgehoben. 
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Ausland. 


Stockholm, 9. November. Die Herzogin⸗ 
witwe Thereſe von Dalekarlien iſt heute 
Mittag, 77 Jahre alt, geſtorben. — Die Heim⸗ 
gegangene war eine Prinzeſſin von Sachſen⸗ 
Altenburg und am 21. Dezember 1836 geboren. 
Sie war am 16. April 1864 zu Altenburg mit 
dem verſtorbenen Prinzen Auguſt. Herzog von 
Dalekarlien, vermählt worden, einem Vater⸗ 
bruder des Königs Guftan V. von Schweden 
aus der Ehe des Großvaters Königs Oskar I: 
mit Joſephine Prinzeſſin von Leuchtenberg. 
2 ͤ —ũN¼.. . 


Die portugiefiichen Parteiführer gegen den Provinzialnachrichten. 


Krieg. uhigen⸗ 
5 A Culm, 10. November. (Gegen die beunruhige 
Die Konferenz der Führer der portugieſiſchen den Gerüchte) richtet ſich folgende Bekanntmachung 
Parteien mit dem Miniſterium. die ſeit der des königlichen Landrats. „Infolge ER Be⸗ 
letzten Oktoberwoche tagte, um einen Beſchluß änderten Kriegslage hat ſich eines un ächtigt, 
Ri ; 111 ; völkerung wieder eine gewiſſe Unruhe bem 1 
über die Beteiligung Portugals 5 Krieg 34 Alle möglichen Gerüchte werden verbreitet, obwo 
faſſen, iſt nach einer Madrider Meldung der an ihnen kein wahres Wort it. Im Einvernehmen 
„T. Nundſchau“ ergebnislos verlaufen. Diel mit der hieſigen Kommandantur mache ich die Der 


Auswechſelung von öſterreichiſchen und engli⸗ 
ſchen Staatsangehörigen. 
Das Londoner Preſſebureau meldet, daß 
zwiſchen der öſterreichiſch⸗ungariſchen und der 
engliſchen Regierung ein Übereinkommen zu⸗ 
ſtande gekommen iſt bezüglich der Auswechſelung 
von Frauen und Kindern, von jungen Leuten 
unter 18 Jahren und Männern über 50 Jahrea, 
ſowie Arzten, Geiſtlichen und Invaliden. 
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polniſche Deputation, die behufs Dankſagung nach 


völkerung des Kreiſes ausdrücklich darauf aufmerk⸗ 
ſam, daß zurzeit irgend ein Grund zur Beunruhi⸗ 
gung nach keiner Richtung hin vorliegt. Ich bitte 
dringend im eigenen und im Intereſſe der Allge⸗ 
meinheit alle Beſonnenen, Männer wie Frauen, die 
abjoluie Ruhe zu bewahren, allen etwaigen un⸗ 
kontrollierbaren Gerüchten energiſch entgegenzu⸗ 
treten und auch die Angſtlichen nach Möglichkeit 
aufzurichten. Ich weiſe noch ganz beſonders darauf 
hin, daß bei Eintritt von Gefahr unbedingt recht⸗ 
zeitig Nachricht gegeben und nichts verheimlicht 
werden wird.“ 

Marienburg, 8. November. (Probepredigt.) Am 
Sonntag hielt Herr Pfarrer Schmökel aus Mockrau 
bei Czersk in der hieſigen St. Georgskirche ſeine 
Probepredigt für die freigewordene Superintenden⸗ 
tur⸗ und Erſte Pfarrſtelle. 

Danzig, 10. November. (Von der techniſchen 
Hochſchule.) Der Lehrſtuhl für Eiſenbahnbau, der 
an unſerer Hochſchule durch den Tod von Profeſſor 
Oder freigeworden iſt, wird durch den kaiſerlichen 

\ Baurat de Jonge beſetzt werden, der bisher bei der 

h Reichseiſenbahn in Mülhauſen i. E. beihäfiigt war. 
h Die Berufung dürfte zum 1. Januar 1915 erfolgen, 
doch wird Herr Baurat de Jonge ſeine Vorleſungen 
vermutlich ſchon Anfang Dezember d. Is, beginnen. 

Allenſtein, 8. November. (Todesfall. eſtern 
früh ſtarb in Göttkendorf Pfarrer Joſef Kisz⸗ 

| porski, der die letzten Jahre ſeines 50 en Alters 
in Allenſtein gelebt hakte. Der Dahingeſchiedene 
war nach Abſolvierung ſeiner theologiſchen Studien 
zunächſt Commendarius in Groß Kleeberg, ſpäter 
12 Jahre lang Pfarrer in Göttkendorf und zuletzt 
16 Jahre Pfarrer in Groß Bertung. Dieſe Pfarr- 
gemeinden werden ihrem langjährigen Seelenhirten 
ein treues Angedenken bewahrt haben. 

Aus Oſtpreußen, 10. November. (Ein trauriges 
Schickſal,) jo ſchreibt der „Geſellige“, hat die Ge⸗ 
meinde Szameitkehmen, Kreis Tilfit, durch 
die Ruſſen erfahren. Von den ehemaligen Gebäu⸗ 
den ſind im ganzen 16 Gehöfte mit 28 Gebäuden 
niedergebrannt. Am 31. Auguſt näherten ſich 
mehrere Ruſſen von der Grenze her dem Dorfe, in 
dem ſich deutſche Soldaten befanden. Ein Ruſſe 

‚ wurde von einem preußiſchen Soldaten erſchoſſen, 
während ein zweiter Ruſſe verwundet wurde. Dem 
Erſchoſſenen wurde von dem Gemeindevorſteher das 
Gewehr abgenommen. Dies bemerkte der Verwun⸗ 
dete und machte hiervon dem ruſſiſchen Su Mit⸗ 
teilung, der glaubte, daß die friedlichen Beſitzer die 
Schüſſe abgefeuert hätten. Ohne den Sachverhalt 
feſtzuſtellen, befahl der Offizier ſeinen Truppen, das 
Dorf, das ungefähr 150 Einwohner zählte, nieder⸗ 

ö zubrennen, ein Befehl, den die Barbaren nur de 
ſchnell und gründlich ausführten. Es ſollten alle 
männlichen Einwohner erſchoſſen werden. Davon 
aber ſah man ab und führte nur Bar Bewohner 
als Gefangene auf Wagen fort nach Tilſit. Anter⸗ 
wegs war jede Unterhaltung bei e ver⸗ 
boten. Nach ſechsſtündiger Fahrt langte das Fuhr⸗ 
werk in Tilſit an; die Deutſchen wurden in einem 
Dachraum der Dragonerkaſerne gefangen Se 
mußten auf der Erde liegen, hungern und ſich jo 
manchen Hieb und Stoß ſeitens der Ruſſen gefallen 
laſſen. Nach drei Tagen erſt wurde durch den ver⸗ 
wundeten Ruſſen dem Befehlshaber klargelegt, daß 
die Schüſſe am 31. Auguſt von einer preußiſchen 
Patrouille abgegeben wurden, worauf die Gefan⸗ 
genen auf freien Fuß 9 1951 wurden. Sie begaben 
ſich in ihre Heimat, wo ſie ihr Eigentum verwüſtet 
vorfanden. Die Ruſſen hatten Aae e gehauſt 
und ſogar alte, gebrechliche, friedliche Bewohner mit 
1 hukſtreichen und Säbelhie en blutig ge⸗ 
ſchlagen. 
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Lokalnachrichten. 
Thorn, 11. November 1914. 
„ (Auf dem Felde der Ehregefallen) 
iſt in Rußland Leutnant der Reſerve Dr. Otto 
Raetz, a a de Hilfslehrer am ſtädtiſchen 
Oberlyzeum zu Thorn. 

— Das Eiſerne Kreuz.) Das Eiſerne 
Kreuz erſter Klaſſe erhielt Rittmeiſter Pieper im 
5. Huſaren⸗Regiment, fetzt e beim 
17, Armeekorps. Das Eijerne Kreuz zweiter Klaſſe 
erhielten: Exzellenz Graf von Schliefſen, General 
der Kavallerie à la suite des Küraſſier⸗Kegiments 
Königin Nr. 2 und ſtellvertretender kommandieren⸗ 
er General des 20. Armeekorps; Leutnant d. R. 
Willi Pegel (Feldart. 72); Leutnant Peterſen 
(Pion. 26); Religionslehrer Schütz vom kathol. 


N Lehrerſeminar in Langfuhr, jest Diviſionspfarrer 
der 36. Reſerve⸗Diviſion, Oberleutnant Paul Lebius 
(früher in Graudenz); Landgerichtsdireklor, Haupt⸗ 
mann d. R. Gravenhorſt⸗Graudenz; Leutnant d. R. 
Amtsrichter e aus Neumark, der bei den 
Auguſtkämpfen im Oſten durch einen Beinſchuß 

wer verwundet wurde und ſeit kurzem wieder 
Wenilondienitiäßig iſt, Saen \ 

ohn des Rentiers R. Schilling in Langfuhr, der 
zurzeit vier Söhne im Felde hat. Nachdem der 
älteſte 15 des königlichen Militärbaurats Mail⸗ 
lard in Danzig, Oberleutnant Herbert Maillard 
vom en Inf.⸗Regt. Nr. 53, bei dem Sturm: 
angriff auf Lüttich am 5. Auguſt das 199855 Kreuz 
galten Hatte, ift nun aud) dem dare ten Sohne, 

0 


Elimar Schilling, 


eutnant Erich Maillard vom Feldarkillerie⸗Regt. 
Nr. 72, dieſe Auszeichnung zuteil geworden. 
„ (Geſuche um 1 Beurlaubung 
oder Zurückstellung von Wehrpflichtigen ſind in 
Stadtkreiſen an die Polizeiverwal kung. in Land⸗ 
„een an das Landratsamt zu richten, das fie an 
te zuſtändige Behörde weitergibt. In jegiger Zeit 
erden derartige Geſuche nur in den dringlichſten 
Fällen berückſichtigt. 
9472 en der heutigen Stadtverord⸗ 
deten itzung) erfolgte die Einführung 
es neugewählten Stadtrats Weeſe. Zuerſt 
ergriff das 
Fehr geehrter Herr Kollege! Es gereicht mir zu 
anner ganz beſonderen e Sie heute in 
entlicher Sitzung in Ihr neues Amt einzuführen. 
fte ahl zum Stadtrat iſt behördlicherſelts be⸗ 
atigt, eine Wahl, die mit ganz ſeltener Einmütig⸗ 
a vor ſich ging, nachdem Sie der Stadtverord⸗ 
15 brverſammkung etwa 10 Jahre angehört und ſo⸗ 
al im Plenum als auch in ie Kom⸗ 
elſionen und Ausſchüſſen ſich zum Wohle der Stadt 
opfert haben. Ich erinnere nur an Ihre auf⸗ 
ei üngsvolle Arbeit, als es ſich darum handelte, 
Stadt ernahme des Elektrizitätswerkes durch die 
Sine einen gedeihlichen Abſchluß zu geben. Ich 
Eitureve an Ihr lichtvolles mel das die Ein⸗ 
die ung zu den ſchwierigen Verhandlungen bildete, 
Etfolun zu, dem für die Stadt hoffentlich günſtigen 
beſonge geführt Haben. Es gereicht mir zur ganz 
ernste eren Freude, daß Sie in dieſer era 
einen Zeit ſich entſchloſſen haben, in den 1 
J 
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nzutreten. Sie folgen darin dem Beiſpi rer 
N es piele Ihrer 
bunden, die am Anfang des vorigen Jahr⸗ 
rts auch als Mitglieder des ſtädtiſchen Ver⸗ 


ort Oberbürgermeiſter Dr. Haſſe: W̃ N 
Großvaters zu gedenken, wofür ich Ihnen beſonders 


Günſtige Kriegslage im Weiten. 


Auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz 


ſind in Belgien, wohin friſche Truppen 


zur Verſtärkung entſandt worden, beträchtliche Erfolge erzielt, die erwarten laſſen, 


daß die Verbündeten bald aus Belgien 


gänzlich herausgedrängt werden. Über 


3500 Mann wurden zu Gefangenen gemacht. Nur der ſchmale Streifen weſtlich 
der Linie Nieuport-Armentieres iſt noch im Beſitz der Gegner, und ſchon find 
ihnen auch die ſtrategiſch wichtigen Höhen nördlich des letzteren Ortes entriſſen 
worden. Auf dem linken Flügel ſind die Angriffe der Franzoſen ſämtlich abge⸗ 
ſchlagen. Die Meldung der oberſten Heeresleitung lautet nach dem „W. TB.“: 


Berlin den 11. November. 
Großes Hauptquartier, 11. November, vormittags: Im Pfer⸗ 


abſchnitt machten wir geſtern gute Fortſchritte. 


Dixmuiden 


wurde erſtürmt; mehr als 500 Gefangene und 9 Maſchinen⸗ 


gewehre fielen in unſere Hände. 
Weſtlich Langemark brachen junge 


Truppen über den Kanal vor. 


Weiter füdlich drangen unſere 


Regimenter unter dem Geſange „Deutſchland, Deutſchland über 
alles“ gegen die erſte Linie der feindlichen Stellungen vor und 
nahmen ſie. Etwa 2000 Mann, Franzoſen, Engländer und Inder, 


wurden gefangen und 6 Maſchinengewehre erbeutet. 


Südlich 


Mpern vertrieben wir den Gegner aus St. Eloi, um das mehrere 


Tage erbittert gekämpft worden iſt. 
6 Maſchinengewehre gingen dort in unſeren Beſitz über. 


Etwa 1000 Gefangene und 
Trotz 


mehrfacher heftiger Gegenangriffe der Engländer blieb die 
beherrſchende Höhe nördlich Armentiéres in unſerer Hand. Süd⸗ 
weſtlich Lille drang unſer Angriff vorwärts. Große Verluſte 


erlitten die Franzoſen bei dem 


Verſuch, die beherrſchende Höhe 


nördlich Vienne le Chäteau, am Weſtrand der Argonnen, 
zurückzuerobern. Auch im Argonnenwalde, ſowie nordweſtlich 
und ſüdlich Verdun wurden franzöſiſche Vorſtöße überall zurück⸗ 


geworfen. N 


Vom öſtlichen Kriegsſchauplatz liegen keine Nach⸗ 


richten von Bedeutung vor. 


Oberſte Heeresleitung. 


waltung in ſchweren Zeiten zum Wohle der Stadt 
ihre Kräfte widmeten. Ihr Großvater, der gleich⸗ 
falls Ihren Vornamen trug, hat auch, nachdem er 
gleichfalls 10 Jahre der Stadtperordnetenverſamm⸗ 
lung angehört hatte, dann noch 39 Jahre lang im 
d zum gemeinen Beſten unſerer Stadt ge⸗ 
wirkt und ſich auch im Provinziallandtage große 
Verdienſte erworben. Wie ſeine Erinnerung in der 
Stadt fortlebt, ſo ſind wir auch überzeugt, daß es 
Ihnen vergönnt ſein wird, recht lange zum Segen 
unſerer Stadt als Mitglied des Magiſtrats zu 
wirken. Vor allem danken wir Ihnen für die An⸗ 
nahme der Wahl gerade in der jetzigen ſchweren 
Zeit, die an die wirtſchaftlichen Kräfte einer Stadt 
ganz beſondere Anforderungen ſtellt, wo es gilt, 
krotz erheblicher Opſer dennoch die wirtſchaftliche 
Kraft der Bürgerſchaft zu erhalten und zu ſtärken. 
Möge es uns vergönnt ſein, Sie recht lange in 
unſerer Mitte wirken zu ſehen und mögen Sie alles 
erreichen, was Sie ſich in dieſem Augenblicke der 
Weihe vorgenommen haben! — Nachdem dem neuen 
Stadtrat der vorgeſchriebene Eid abgenommen war, 
ergriff das Wort Stadtverordneetnvorſteher Gehei⸗ 
mer Juſtizrat Trommer: Hochgeehrter Herr 
Stadtrat! Ihre Wahl iſt uns nicht leicht geworden, 
denn wir waren uns bewußt, was wir an Ihnen 
verlieren. Ihre 51 und eingehende Kenntnis 
der ſtädtiſchen Verhältniſſe Hütten wir unjerer Ver⸗ 
ſammlung gerne erhalten. Auch ſchulden wir Ihnen 
noch ganz beſonderen Dank für Ihre Vertretung in 
der Leitung unſerer Geſchäfte, der Sie ſich mit 
großem Geſchick und freudiger Hingebung unter⸗ 
zogen haben. Wir werden Mühe haben, einen 
gleichwertigen Erſatz zu finden. Wenn wir Sie 
krotzdem in den Magijtrat gewählt haben, jo geſchah 
das in der Überzeugung, daß Ihre Dienſte dort im 
Magiſtrat für unfere Stadt noch wertvoller jein 
werden, als bisher bei uns. Sie haben bisher für 
das Wohl unſerer Vaterſtadt, unſerer guten alten 
Stadt Thorn, mit 5 orgendem Rat gewirkt. Wir 
zweifeln nicht, daß Sie ist beim Magiſtrat in 
gleicher, vielleicht noch ſegensreicherer Tätigkeit 
wirken werden. Am 7. Dezember wären es genau 
10 Jahre geweſen, daß Sie unferer Verſammlun 
angehört hätten. In dieſer Zeit haben Sie dur 
N innige Teilnahme an den Beratungen Ihre 
iebe zu Ihrer Vaterſtadt betätigt. Wir ſind über⸗ 
zeugt, daß Ihr Streben 10 in Zukunft das gleiche 
bleiben wird. Eine ernſte, ſchwere Zeit iſt über uns 
dia e ee wo an eine Stadt ganz e 
iche Forderungen geſtellt werden. Betrachten Sie 
es als ein Zeichen unſeres Vertrauens, daß Sie mit 
dazu beitragen ſollen, die Forderungen zu erfüllen. 
In . uverſicht begrüßen wir Sie in Ihrem 
neuen Amte und wünſchen Ihrer neuen Tätigkeit 
erſprießliches Gedeihen. — Auf dieſe Anſprachen 
erwiderte der neue Stadtrat Herr Weeſe mit 
folgenden Worten: Hochverehrter Herr Oberbürger⸗ 
meiſter! Hochverehrter Herr Stadtverordneken⸗ 
vorſteher! Herzlichen Dank für die E 
orte, Sie hatten die Liebenswürdigkeit, meines 


Dank ſage. Sie hatten ferner die Güte, auch meiner 
Tätigkeit als Stadtverordneter zu erwähnen. 

kann die Anerkennung nur in dem Sinne annehmen, 
als ſie einem guten Willen, nicht der vollendeten 
Tat gilt. Denn im öffentlichen Leben gelingt nicht 
alles, was man erſtrebt. Und wenn etwas gelingt, 
ſo drängt ſich einem das Dichterwort auf: „Was 
man iſt, das blieb man andern ſchuldig!“ Nun zu 
Ihnen, meine Herren! 


(zu den Stadtverordneten 
gewendet): Ich danke 5 für das Vertrauen, 
das Sie mir durch Ihre Wahl bezeugt haben. Ich 


werde mich beſtreben, es zu rechtfertigen und zu ver⸗ 
dienen. Allezeit will ich gern meine Kraft in den 
Dienſt der Stadt ſtellen, die zwei Jahrhunderte hin⸗ 
durch meinen nn eine Heimat war. Wir 
leben in einer erniten Zeit. Aber wir haben zum 
deulſchen Bürgerſinn und zu deutſcher Bürgerkraft 
das Vertrauen, daß auch unſere teure Stadt aus 
dieſem Kriege reicher und ſtärker hervorgehen wird. 
Das walte Gott! — Damit war der Einführungs⸗ 
akt beendet. 


— (Der Guſtav Adolf⸗ Verein) hielt in 
voriger Woche unter Porſitz des Herrn Pfarrer 
Jacobi eine Vorſtandsſitzung ab. Herr Fabrik⸗ 
beſitzer O. Thomas legte über das Jahr 1. April 
1913/14 Rechnung. Danach haben die Mitglieder⸗ 
beiträge 1055 Mark, die Geſamteinnahmen 1471 
Mark betragen. Sie wurden wie folgt verteilt: 
an den weſtpreußiſchen in Adolf⸗ Hauptverein 
800 Mark, an St. Veit a. d. Glan (Kärnten) 50 Mk., 
an Thorn⸗St. Georg zum Bau eines Pfarrhauſes 


100 Mark, an Podgorz zur Schuldentilgung 100 Mk., f 


an Gurske zur Erweiterung des Bethauſes in Neu⸗ 
bruch 50 Mark. Der Verein bittet, ihm trotz des 
Weltkrieges auch weiter Beiträge zu gewähren. 
Sind es doch zumteil gerade die vom Kriege heim⸗ 
geſuchten Gegenden, wie Oſt⸗ und e 
Elſaß⸗Lothringen, Galizien, die ex unterſtützt. 

— (Gefunden) wurden ein Bandolier und 
eine Handtaſche. ; ; 

— (Der Polizeibericht) verzeichnet heute 
keinen Arreſtanten. 


Eingeſandt. 

(Für dieſen Teil übernimmt die Schriftleitung nur die 

preßgeſetzliche Verantwortung.) 

Die Aufforderung der Thorner Handelskammer 
an die Kaufmannſchaft, den Lichtverbrauch tunlichſt 
einzuſchränken, insbeſondere die verſchwenderiſche 
Beleuchtung der Schaufenſter einzuftellen, iſt zum 
Anlaß genommen, einen früheren Ladenſchluß anzu⸗ 
empfehlen. Dieſem Vorſchlag wird hoffentlich nicht 
itattgegeben werden. In dieſer ungeregelten Zeit, 
wo unerwartet noch abends ein Bedarf entſtehen 
kann und ſpäte Ankömmlinge noch bh mit dem 
Nötigſten verſorgen möchten, iſt es durchaus ge⸗ 
boten, daß die für die Truppen in Frage kommen⸗ 
den Geſchäfte mögtichft lange und noch über 8 Uhr 
hinaus offengehalten werden Und dies liegt nicht 
nur im Intereſſe der Garniſon, deren Bedürfniſſe 
auch am Abend noch zu decken unter allen Umſtän⸗ 
den geſorgt werden ſollte, 0 auch beſonders 
der kleinen Gewerbetreibenden, die ihr Geſchäft 
durch Familienmitglieder verſehen und die Tage, 
wo Geſchäfte zu machen find, bis zum äußerſten 
ausnutzen müſſen, wenn ſie beſtehen wollen. In 
richtiger Würdigung der Lage war ja auch die 
Polizeiverfügung, den Ladenſchluß betreffend, für 
den vorigen Sonntag aufgehoben; ſie ſollte für die 
Dauer des Krieges überhaupt aufgehoben oder 
gemildert werden. Daß in dieſer Zeit ein kleiner 
Geſchäftsmann, der jetzt abends guten Zuſpruch hat, 
den Laden mitten im beſten Verkehr 1 muß, 
des Schemas F wegen, iſt nicht zu billigen. Der 
Mehrverbrauch an Licht kann nicht ins Gewicht 
fallen und durch Sparſamkeit am rechten Ende, 
auch durch früheren Ladenſchluß derjenigen Ge⸗ 
ſchäfte, für die er in dieſer Zeit am Platze ſcheint, 
ausgeglichen werden. ee Ne muß der 
Benin in der Beleuchtung der Schaufenſter 
der großen Geſchäfte, wenn nötig, durch behördliche 
Verfügung, Einhalt getan werden. m 


Bei einem Truppendurchzuge in einer Vorſtadt 
konnte man beobachten, daß die haltmachenden 


Krieger zwar mit Neugierde betrachtet und ge⸗ de 


muſtert wurden, niemand aber daran dachte, die 
müden und durſtigen Leute mit einem 1 
Get. än zu erquicken. Es wäre ſehr erwünſcht, daß 
in ſolchen Fällen recht viele Hausfrauen mit 
chnellem Handeln jede eine Kanne Kaffee! kochten, 
ann würde es zur Bewiriung ausreichen Ein 
chönes Vorbild würde geſtern A end in der Linden⸗ 
55 e in Mocker gegeben, wo man eine Abteilung 
Soldaten, die haltgemacht, ſchnell mit Kaffee er⸗ 
quickte. 4 Ur 


ahmung verdient das Beiſpiel der Frau D. 
Als ine a 20 Felde heimgekehrte kleine Truppe 
ichtlich abgeſpannt und muss durch die Gerſten⸗ 
er marſchierte, ſpendete die Frau ihnen den 
Kaffee, der für ihre Familie beſtimmt war, nebſt 
Butterſtullen. Die Soldaten waren ſehr dankbar 


für dieſe keine Gabe. Möch ten alle Frauen Is 
handeln! Eine Gendarmeriepatrouille. 
. nn nenne 


Briefkaſten. f 

(Bei ſämtlichen Anfragen find Name, Stand und Adreſſe 
des Frageſtellers deutlich anzugeben. Anonyme Anfragen 

können nicht beantwortet werden.)) 

N. K. Perſonen, welche als Krankenträger oder 
pfleger angenommen werden, erhalten, ſobald ſte 
verſchickt werden, ſchon während der Ausbildung, 
die 2—4 Wochen dauert, = We 75 9 und freie 
wenn: Wer im Felde tätig iſt, muß im 
Dienſt des Roten Kreuzes ausharren; wer es nicht 
iſt, kann 12 aus dem Dienſt ſcheiden. 18 
Mitglied des Roten Kreuzes wird gegen Unfall ver⸗ 
ſichert. Nach der Genfer Konvention dürfen Mit⸗ 
glieder des Roten Kreuzes nicht in Gefangenſchaft 
genommen werden; in dieſem Kriege iſt freilich 
das in Übereinkommen von unjeren Gegnern 
ſchon mehrfach verletzt worden. 


Sammlung zur Mriegswohlfahrts⸗ 
pflege in Thorn. 


Es gingen weiler ein: . 

Sammelſtelle bei Frau Kommerzienrat Dietrich, 
Breiteſtraße 35: Angenannt 1,50 Mark, mit den 
bisherigen Eingängen zuſammen 10 914,34 Mark. — 
Außerdem an Liebesgaben von: Anna Pigſecki⸗ 
Ottlotſchin 7 Paar Pulswärmer; Frau E. D.⸗ 
Thorn 1 wollenes Hemde, 1 Paar Strümpfe, 2 Leib⸗ 
binden, 2 Schäle, 1 12 1 mit Tabak und 
Pfeife; Frau Fleiſchermeiſter Rapp 20 Pfund Wurſt 
zum Hauptbahnhof. ö e 

Weitere Beiträge werden in allen drei Sammel- 
ſtellen gern entgegengenommen. 


ä ̃— i — ——— 
Neueſte Nachrichten. 


Das Ende der „Emden“ und „Königsberg“. 


Berlin, 11. November. Nach amt⸗ 
licher Bekanntmachung der engliſchen Admi⸗ 
ralität wurde S. M. S. „Emden“ am 9. No⸗ 
vember bei den Kokos⸗Inſeln im Indiſchen 
Ozean, während eine Landungsabteilung zur 
Zerſtörung der engliſchen Funken⸗ und Ka⸗ 
belſtation ausgeſchifft war, von dem auſtra⸗ 
liſchen Kreuzer „Sydney“ angegriffen. Nach 
hartnäckigem verluſtreichen Gefecht iſt S. M. 
Schiff „Emden“ durch die überlegene Artille⸗ 
rie des Gegners in Brand geſchoſſen und von 
der eigenen Beſatzung auf Strand geſetzt 
worden. Die engliſche Admiralität gibt 
ferner bekannt, daß S. M. Schiff „Königs⸗ 
berg“ im Rufidſchi⸗Fluß (Deutſch⸗Oſtafrika) 
6 Seemeilen oberhalb der Mündung) von 
dem engliſchen Kreuzer „Chatham“ durch 
Verſenken eines Kohlendampfers blockiert 
worden iſt. Ein Teil der Beſatzung ſoll ſich 
in einem befeſtigten Lager an Land ver⸗ 
ſchanzt haben. Eine Beſchießung durch 
„Chatham“ ſcheint ohne Wirkung geweſen zu 


ein. 
Der ſtellvertretende Chef des Admiralſtabes, 
Behncke. 

Unſchädliche Exploſion einer Mine. 

Pescara, 11. November. Geſtern 
nachmittags gegen 3 Uhr geriet eine im 
Adriatiſchen Meere treibende Mine auf die 
Klippen an der Küſte bei Ortana a Mare 
und Foſſa Ceſſia und explodierte. 
Behinderung der norwegiſchen Schiffahrt. 

Ehriſtiania, 11. November. Am 
vergangenen Sonntag find zwei norwegiſche 
Dampfer infolge Auflaufens auf Minen ge⸗ 
ſunken. Einem weiteren Telegramm zufolge 
wurde der norwegiſche Überſeedampfer 
„Myrdal“, von Amerika kommend, von der 
Admiralität gezwungen, durch den Kanal zu 
gehen. 

Erfolge der Türken im Kaukaſus und 

in Egypten. 

Konſtantinopel, 11. November. 
Amtliche Meldung aus dem Großen Haupt: 
quartier. Im Kaukaſus hat der Feind ſich 
auf die zweite Linie ſeiner Stellungen zu⸗ 
rückgezogen und große Verluſte erlitten. Wir 
haben einen Angriff geſtern gemacht. Unſere 
Offensive dauert fort. Unſere Truppen, 
welche die egyptiſche Grenze überſchritten 
hatten, haben die Stellung von Scheikzar und 
das Fort El Ariſch beſetzt. Wir haben den 
Engländern vier Feldgeſchütze und Feldtele⸗ 
graphenmaterial abgenommen. 


— ů ů ‚— — ee 
Meteorologiſche Veobachtungen zu Thorn 
vum 11 November. früh 7 Uhr. 
Lufttemperatur: . 4 Brad Ceiſ. a 15 
Meller: trocken. Wind: Weſt. 5 
Bareeterſtand: 787 mm. 8 

Bom 10. morgens bis 11. morgens höhe Tenſperpiür: 
+ 10 Grad Celſ., nlebrigſte J. 3 Grab Cel. 


Waferflände der Weichſel, Brahe und ehe. 
Stand des Waſſers am Pegel 
— —————— ——ʒ• [ ů3ꝛͥ̃ —ꝛ-—34 
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Brahe bei Bromberg fl Begel = 


Netze bei Czarnikavu -f 


Wetteranfage. 
(Mittelung des Wetterdienstes in Bromberg.) 


Vorausſichlliche Witterung für Donnerstag den 12. November: 
trübe, milde, windig, Regenfälle. 
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12. November: Sonnenaufgang 7.17 Uhr, 
Sonnenuntergang 4.11 Uhr. 
Mondaufgang —.— Uhr, 


Se Monduntergang 


Am 29. Oktober ſtarb auf dem öftlichen Kriegs⸗ 
ſchauplatze den Heldentod für das Vaterland 


der eee en am ſtädtiſchen 
Oberl Hzeum 


Dr. 0 


Leutnant der Rejerve. 


Ein friſcher, für alles Edle begeiſterter Mann, 


ein 


gewinnender Lehrer, ein liebenswürdiger Amlsgenoſſe 


iſt mit ihm dahingegangen. 


Bei ſeinen Schülerinnen und ſeinen Mitarbeitern 
hat er ſich ein dauerndes, ehrenvolles Andenken ge⸗ 


ſichert. 


Der Rrektor und das Lehrerkollegium 
des Oberlhzeums. 


J. A.: 


Dr. Maydorn. 


Bekanntmachung. Ladenſchluß. 


Aynnerstag den 12. d. Ms., Zur dringend notwendigen Erſparung 


vormittags 11 Uhr 
werden wir in dem Haufe Grandenzer⸗ 


ſüraße 218: 
ein Sofa 


gegen ſoforlige Barzahlung meiſtbietend 
verſteigern laſſen. 
Thorn den 7. November 1914. 


Der Magiſtrat. 
Speiſe⸗Wrucken, 
Epeiſe⸗Mohrrüben, 
Speiſe⸗Erbſen, 
Gpeiſe⸗Bohnen 


werden fuhrenweiſe zum Tagespreiſe 
gekauft und ſofort abgenommen. 
Anufuhr au Rathauſe wochentäglich 
vormittags 8 bis 1 Uhr. 
bei Herrn Stadtrat Mallon, 
ſtädtiſcher Markt. 
Thorn den 9. November 1914. 


Der Magiſtrat. 


Veſchluß. 


Der Bezirksausſchuß zu Marien⸗ 
werder hat in ſeiner Sitzung am 3. 
November 1914 beſchloſſen: 

Die Schonzeit für Rehkälber 
wird im Regierungsbezirk Marien⸗ 
werder auf die Monate November und 
Dezember 1914 ausgedehnt. 

Jedoch wird der Abſchuß in den 
Monaten November und Dezember 
1914 für diejenigen Jagdbezirke ge⸗ 
ſtattet, deren Forſten 1000 Hektar 
„Eintauſend Hektar“ überſteigen, ſowie 
für die Jagdbezirke ſämtlicher Städte 
über 10 000 Einwohner. 

Hinſichtlich des diesjährigen Be⸗ 
giunes der Schonzeit für Reb⸗ 
hühner, Wachteln und ſchotti⸗ 
ſchen Moorhühner, behält es bei 
den Beſtimmungen der Jagdordnung 
ſein Bewenden. Die Schonzeit für 
dieſe abe b begiunt alſo am 1. 
Dezember d. 

1 5 3. November 1914. 
Uunterſchrift. 


Vorſtehender Beſchluß wird hiermit 


zur allgemeinen Kenntnis gebracht. 
Thorn den 10. November 1914. 


Die Polizei⸗ Verwaltung. 


Anmeldung 
Alte 


Stenographie, 
Maſchinenſchreiben 


zc. lehrt erfolgreich zu mäßigem Preiſe 
Friedewald. 3 18. 


Ger ſe 


zu Graupen 9 Grützzwecken geeig⸗ 
net, kauft jedes Quantum gegen ſoforlige 
Kaſſe reſp. Verladungs dokumente. 


W. Heller, Schälmühle, 
Juſterburg, Oſtpr. 


Ojjenn-Eriralt |.& 


würzt und kräftigt alle Suppen, Saucen 
und Gemüle in gleicher Weiſe, wie der 
engliſche Liebig⸗Fleiſchextrakt. 1 Pfund 
„Ochſena“ hat den Gebrauchswert von 
10 Pfund Rindfleiſch. In den meiſten 
Detailgeſchäften per Pfund 1,20 Mark, 
Pfund 65 Pfg. käuflich. 


Mohr & lo. G. m. h. H., Altona-E; 
Aufruf! 


an die en von Thorn. Berliner 
Händler find nächſte Woche auf der Durch⸗ 
reiſe, kaufen getragene Herrengarderobe, 
Parliewaren, gauze Ramſche, Uni⸗ 
ſormſachen. ee, Schuhe, altes 
Gold und Silber, Zähne, ganze Nach⸗ 
läſſe, alte Melze. Zahle die höchſten 
Preiſe. Gefl. Beſtellungen erbeten an 

„"Getmann. Berlin. Linienſtr. 148. 


Jagdgewehr 


zu kaufen geſucht. gen u. W. 247 
an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


von Brennmaterial erſcheint es ge⸗ 
boten, die Beleuchtung der Schaue 
fenfter und Geſchäftsräume einzu 
ſchränken, was nach Meinung ver⸗ 
ſchiedener Firmen am beſten durch 
Einführung des Ladenſchluſſes um 
7 Uhr abends geſchieht. 

Wir bitten diejenigen Thorner 
Ladenbeſitzer, die Bedenken dagegen zu 
erheben haben, uns dies umgehend 
mitzuteilen. 


die Handelskammer zu Thorn. 


Zur Anfertigung 


felbgrauer Uniformen, 
wie Mäntel 
und Petzeinfütkerungen 


empfiehlt ſich 


Fr. Zielinski, Thorn 3, 


Mellienſtraße 92, Ecke Schulſtraße. 


Auto⸗ 


Fernfahrten 


werden ausgeführt von 
Strassburger, Thorn, Brückenſtr. 17. 


Rfckelbrillen mil „Hlätern, 


von 1,00 Mark an, 


echt filberne Ohrringe, 


pro Paar 50 Pfeunig, 


Salstetichen, 


von 75 Pfennig au, 
nur im Goldwarenausverkauf Breite⸗ 
ſtraße 46, 1 Treppe. (am altſt. Mark). 


Neue, Aesante Jaddwaden, 


Sandſchneider, Selbſtfahrer von Eſchen⸗ 
und Nußbaumholz, mit auch ohne Lang⸗ 
baum, ſowie andere noderneSpazierwagen 
zu ſoliden Preiſen f großer Auswahl bei 


Rudolf Puff, 


un mit — Betrieb. 


Saane 5 


Selhifind, Sandwerfsuri et, 


der poln. Sprache mächtig, ſucht Stellung, 


wenn möglich als Filialeuleiter. Ange 
bote bitte unter R. 242 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Junger Mann 


aus der Kolonialwaren⸗ und Delikateſſen⸗ 
branche ſucht von ſofort Stellung. Ange⸗ 
bote unter W. I. 1, poltlag. Thorn. 


Junger Mann, 
24 Jahre alt, militärfrei, der deutſchen 
und polniſchen Sprache in Wort und 
Schrift mächtig, ſucht Stellung im Kontor 
oder Geſchäft. Angeb. unter S. 243 
an die . der „Preſſe“. 


Lehrling 


für unſer Delikateſſengeſchäft 9 für das 
Kontor unſerer Weingroßhandlung ſofort 
geſucht. Freie Wohnung und Beköſtigung 
in unſerm Hauſe. 


L. Dammann Kordes, 
Thoru. 


Lehrling 


mit guten Schulkenntniſſen ſucht per ſofort 


Adolph Axon, 


Speditionsgeſchäft. 
Lauf ſburſchen 


H. Töpfer, Pionier-Kantine. 


TFT ERROR MERRILL NETEIEENENE, 


Provinz nachweiſen. 


Ihre am 28. Oktober zu Montcornet, isne, 
volizogene Kriegstrauung zeıgen hiermit an 


Lilie, 
Major und Chef einer Baudirektion, 


Slisabeill Lilie, 


very. Drewitz, geb. Mittler. 
Janau, Leipzigerstr. 7, 1. 
V 


7 


5 


irten, 


die infolge reichlicher Futterernte in der Lage und u find, 


eine größere Anzahl Vieh zu Zucht⸗ oder Maſt⸗ 
zwecken für ihre Landwirtſchaft anzukaufen, 


können wir derartiges Vieh aus futterarmen Wirtſchaften unſerer 


Nötigenfalls könnte auch der Frage einer Kreditgewährung 
von uns nähergetreten werden. 


Lund wirtſchaftskammer Danzig. 


Wir vergüten jetzt für Depoſiten⸗ 


gelder: 
mit täglicher 
e 


75 


Kündigung 4 % 


„ 


Of für Sander um Gewerbe. 


Seneignieheelafiung Thorn. 


Brückenſtraße 23. 


Fernruf 126. 


Ohne Preiserhöhung! 


Beſten, 
5g 23 


4 


friſchen 
und 6 Ml. per 1 Pfd. 


in Pak. U Ya ½¼ é Pfd. und zahle von allen 


Tee⸗ Verkäufen 


5 7% Rabatt für die Zecke des Roten Kreuzes, 
Tee⸗Spezial⸗Geſchäft 


B. Hozakowski, MM 


Brückenſtr. 28, gegenüber 


Hotel S Adler“. 


Beachbobien und Breiter ſowie Schwarten und Allsgelnpode Brellenden 


Holzbiegerei Pr. Holland. 


kauft jeden Poſten 


Für beſſeres Kolonial⸗ und Delitateſſen⸗ 
warengeſchäft wird ein deutſcher 


Lehrling, 


der polniſchen Sprache mächtig, mit guter 

Schulbildung, unter günſtigen Bedingun⸗ 

gen zum ſafortigen Eintritt geſucht. 
Schriftliche die an 


Seheling 


für mein umfangreiches Drogengeſchäft 


von ſofort geſucht. 


Bruno 3 n 
Culmſe 


Schreiber, 


der Adlerſchreibmaſchine 729 0 und 
nach dem Syſtem von Stolze⸗Schrey 
e er kann, ſofort geſucht. 

Zu melden bei 


L. Dammann & Kordes, 
Thorn. 


Gewandte 


Slenotppifti, 


die auch mit ſonſtigen eee, 
vertraut iſt, ſucht per ſofort 


Boni gkuchenfabrit 
Herrmann Thomas, 


Neuſtädtiſcher Markt 4 


Buchhalterin, 


ſicher im Einrichten und Führen von 
Büchern, wird ſofort für ein Baugeſchält 
verlangt. Meldungen mit Zeugniſſen und 
Gehaltsanſprüchen unter F. 249 an die 
Geſchäftsſtelle der „Preſſe“ erbelen. 


Zum ſofortigen Antritt 


jüngere Rontarilin 


geſucht. 


Mulner Hull Tabl, 


G. m. b 


Thorn⸗Mocker. 


Junges, faub. Aufwartemäschen 


geſucht. Frau Engel, Bismarckſtr. 3. 


Schneidergehilfen 


und Seueliug, ſtellt ein 
Kühn, Gerberſtraße 23. 


Einen Fliſeurgehilken 


ſtellt ſofort ein 
[an Sa Def skh BE IE Friedrichſtr. 10 — 12, 


jäcker 
und Packer 


für die Zweigfabrik Thoru⸗Mocker, 
Fritz⸗Reuterſtraße 22, ſtellt ein 


Gustav Weese, 


Honigkuchenfabrik. 
Meldungen: Bacheſtraße 4 


Mule, 
Zimmerer, Arbeitet, 


ſtellt ſofort ein 


Oskar Köhn, Thorn, 


Beton⸗ und Eiſenbetonbau. 


Mehrere kräftige 


werden bei hohem Lohn geſucht von 


G. B. Dietrich & Sohn, 


a 42 000 
Kräftige 


Arbeit ta hürſchen 


ſtellt ſofort ein 


Sharner Brotfabtil, 


Thorn⸗Mocter. 
UAuſwärterinn 


ſofort geſucht. Huhn. Albrechtſtr. 6, 3 

Saubere Au würterin 

für einige Stunden nachmittags geſucht. 
Brombergerſtraße 8, 3. 


Arbeiter e 
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Da zurückgekehrt, habe ich mein 


Nechts- 


Hurenn 


Thorn, Mauerſtr. 22 pt., neben dem Knifer-Antomaten, 


wieder eröffnet und empfehle mich zur Anfertigung von Klagen, 


arbeiten u. ſ. w. 


Wir ſuchen zum ſofortigen Antritt zwei 


nüchterne an 
Wächter. 


Meldungen zwiſchen 9—11 Uhr und 4—6 
Uhr nachmittags. 
Suipektion der Poſener N und 
Schließgeſellſchaft. m. b. H, 
Brückenstr. 18. 


Arbeiter 


und Arbeitsburſchen 


ſucht per ſofort 
Herrmann Thomas, 


Honigkuchenfabrik, 
Neuſtädtiſcher Markt 4. 


Einen Kutſcher 


ſucht ſogleich 
A. Kirmes. Jakoßbſtraße 7. 


Ein kräftiger 


Kaufburſche 


wird zum ſofortigen Antritt geſucht. 


Leibitſcher Mühle, 


G. m. b. H., 
Thorn, Co Coppernikusſtraße 14. 14. 


Fil Lauſburſche 


kann ſich melden. 


Hotel „Thorner Hof.“ 
Für eine Miltärtantine fuches anſtänd. 


Fräuleins 


als Verkäuferinnen. Angebote unter 
U. 245 an die Geſchäftsſt. d. „Prefie“. 


Kehrmändien, 


Tachter anſtändiger Leute, ſuche für mein 
Sortimentsgeſchäft. 


Herm. Lichtenfeld, 
Eliſabethſtraße 16. 
Suche von lofort lüchtige. gewandte 


Kochmamſell 


bei hohem Gehalt. Zu en in der 
Geſchäftsſtelle der „Preſſe“ 


Ein beſſeres 


evangel., wird ſofort bei mäßigen An⸗ 
ſprüchen geſucht. 

Friedrichſtraße 8, hochpart., links. 

Ein fleißiges, ehrſiches und ſauberes ev. 


Münden für nlles- 


von fofort verlangt. 
Kantine Fufartillerie⸗Kaſerne. 


Aufwartung 


ſofort geſucht. 
Erſurter Blumenhalle. Katharinenſtr.10. 


Auſwartefran 


oder Mädchen ſofort geſucht. 
ehrz, Bäckermeiſter, 
Köniaſtraße 12. 


Aufwartefrau 


gegen freie Wohnung, für Innenſtadt, 
ſucht Kryn. Gereiſtraße 11. 


Auftwarkefran 
geſucht ab 16. d. Mis. 
Brückenſtraße 10, part. 


Faüuberes Aufwartemädchen 


gelucht Wolfgang, Gerechteſtr. 2. 3 Tr. 


Ein Meit⸗ oder 
Wagenpferd, 


1 Wallach. 7 Jahre alt, 
1,65 hoch, lammfromm. hat zu verkaufen 


Gustav Heyer, 


Breiteſtraße 6. Feruruf 517. 


4 Mbeitspferde 


ſtehen zum N bei 
Olbeter. Podgorz. 


Helkenfahrrad 


mit Torpedofreilauf, extra ſtark, faſt neu, 
billia zu verkaufen. Kloſterſtr. 0 1, r 


Ein großer Mantel, 


Burka) ſehr warm, wie neu, zu verkaufen. 
u erfragen in der Geſchäftsſt. d. „Preſſe“. 


Geſuchen und schreiben jeder Art, ſowie von Schreibmaſchinen⸗ 


Theodor Ostrowski, 
Bureau⸗Vorſteher a. D. 


Garantiert besten, reinen 


holländiſchen Cacao 


in Packungen zu , ½, ½, Yı Pfund offeriert 


IB. Hozakowski, 
Thorn, Brückenſtraße 28, gegenüber Hotel Schwarzer Adler. 
Wiederverkäufern Rabatt! 


Telephon 863. 


8. C-Abend. 


Sonnabend den Il. November 


von 7 Uhr ab bei Wartin, Löwen⸗ 


bräu, Baderſtraße 19. 


Vertreter 


für abweſenden Hausbeſitzer geſucht. 
Adreſſe mit monatl. Honorarforderung 
erbeten unter X. 248 an die Geſchäfts⸗ 
ſtelle der „Preſſe“. 


Zwei paar leichte, gute 


Wügenbierhe, 


Rien N Braune, hat noch zu 3 
au fen 


"Gustav Heyer, Thorn, 


Breiteſtraße 6, Seren] . 517. 


Veldel⸗ 
wagen, 


wenig gebraucht. auch als Halbverdeck, 
ein⸗ und zweiſpännig zu fahren, 


eine neue Pelzdecke 


ſofort verkäuflich. 2 
Wo, ſagt die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Möbl. Zimmer 


mit Kaffee und Mittag, ſucht junge Dame. 
Angebote mit Preisangabe unter Z. 250 
an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“ erbeten. 


Wohnung, 
4 Zimmer mit reichl. Zub., z. verm. gu 
erfr. F. Bettinger, Strobandftr. 7. 


Wohnung 
von 2 Zimmern und Küche vom 15. 11. 
zu vermieten. Näheres Turmſtraße 12. 


1 Vorderzimmer, 


part. mit angrenzendem Nebenraum, ſo⸗ 
gleich zu vermieten. Gerberſtraße 13115. 


Große Mauſarde 


mit aller Bequemlichkeit zu vermieten. 
Wilhelmſtraße 11. 2. rechts. 
Gut möbl. Part. e zu 
vermieten. Bäckerſtr Be 26, pt. 
Möbl. Vorderzimmer 
zu vermieten. Gerberſtraße 14. 1. 
Möbl, Zimmer, Burihengelaß. auch 
Penſion z. haben. Brückenſtr 16. 1 Tr., r. 


6˙ möbl. part. u. kl. Vorderz, ſepar. 
Eing. fof. z. verm. Gerechteſtraße 33. 


Gut möbl. Zimmer 


mit Bad ſofort 85 vermieten. 
Wilhelmſtt. 11, 2, r., beim Stadtbahnhof, 
an den Kaſernen. 


Möbl. Mndlerswon nungen, 


zu vermieten. Hofſtraße ta, 1 


Parterre⸗Räume 


und 1 Lagerplatz, Thorn⸗Mocker, 
Voßſtraße 1, von tofort zu vermieten. 
Näheres Heiligegeiſtſtraße 16 


Verloren 400 M. 


am Hotel Muzeum. Abzugeben geage 
größere Belohnung in der Geſchäftsſtelle 
der der Pre e! 
Huf dem Wege von der 
Schillerſtraße nach den Holz⸗ 
baracken am Leibitſcher Tor iſt am 10. d. 
Monats, abends, ein 


Bruſtbeutel 


aus gelbl. Ledertuch mit Inhalt 4 
100 Markſchein und einige kleinen 
Scheine) verloren gegangen. b 
gute Belohnung abzugeben bei Jule 
Aronsohn in Thorn, Breiteſtr. 
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Tſingtau's ruhmreiches Ende. 


Telegramm des Reichstagsp.äſidenten 
an den Kaiſer. 


Anläßlich des Falles non Tſingtau hat der Prä⸗ 
ſident des Reichstages, Dr. Kaempf, folgendes Tele⸗ 
gramm an den Kaiſer gerichtet: 

„Das ganze deutſche Volk iſt bis ins Innerſte 
erregt und ergriffen angeſichts des Falles von 
Tſingtau, das bis zum letzten Augenblicke todes⸗ 
mutig verteidigt, der bermacht hat weichen müſſen. 
Ein Werk deutſcher Arbeit, von Euer kaiſerlichen 
und der Majeſtät unter freudiger Anteil⸗ 
nahme des Volkes als Wahrzeichen: „Stützpunkt 
deutſcher Kultur“ errichtet, fällt dem Neid und der 
Habſucht zum Opfer, unter deren Flagge ſich unſere 
Fein de verbündet haben. Der 1 wird kommen, 
wo die deutſche Kullur im fernen Oſten von neuem 
den Platz einnehmen wird, der ihr gebührt, und die 
Helden von Tſingtau werden nicht vergeblich ihr 
Blut vergoſſen und ihr Leben geopfert haben. Euer 
kaiſerlichen und königlichen Majeſtät bringe ich 
namens des Reichs ages die Gefühle zum Ausdruck, 
die in dieſem Augenblicke das ganze deutſche Volk 
beſeelen. 3 5 N 

Dr. Kaempf, Präfident des Reichstages. 


Antworttelegramm des Kaiſers. 

Von dem Kaiſer iſt bei dem Reichstags⸗ 
präſidenten Dr. Kaempf nachſtehendes Telegramm 
eingetroffen: 

„Ich danke Ihnen für den Ausdruck der Ge⸗ 
fühle des Schmerzes und des Vertrauens auf die 
Zukunft, von welchen der Reichstag und alle 
deutſchen Herzen angeſichts des Falles von 
Tſingtau erfüllt ſind. Die heldenmütige Verteidi⸗ 
gung der in langjähriger Arbeit geſchaffenen 
Muſterſtätte deutſcher Kultur bildet ein neues 
Ruhmesblatt für den Geiſt der Treue bis zum 
Tode, den das deutſche Volk mit ſeinem Heer und 
ſeiner Flotte in dem gegenwärtigen Verteidi⸗ 
gungskampfe gegen eine Welt von Haß, Neid 
und Begehrlichkeit ſchon ſo mannigfach, will's 
Gott, nicht vergeblich, betätigt hat.“ 


Dee Reichstagspräſident an Großadmiral v. Tirpitz. 


An den Großadmiral von Tirpitz, den Staats⸗ 
ſekretär des Reichsmarineamtes, hat Dr. Kaempf 


angeſichts des Falles von Tſingtau folgendes Tele⸗ 


gramm gerichtet: 


„Die Gefühle tiefer Bewegung, die das deutſche 
Volk angeſichts des Falles von Tſingtau beſeelen, 
finden in Euer Exzellenz Bruſt einen beſonders 
ſchmerzlichen Widerhall on doch Euer Exzellenz 
für jetzt ein Stück Ihrer Lebensarbeit durch die 
Kugeln unſerer Feinde vernichtet, die in ihrer Ver⸗ 
blendung nicht wiſſen, daß das deutſche Kulturleben 
aus jeder Wunde, die ihm geſchlagen wird, nur 
umſo größere Kraft und Stärke 15 i, um die Auf⸗ 
Br zu erfüllen, die ihm in dieſer Welt zugefallen. 

us den blutigen Trümmern von Tſingtau wird 
eine Saat erwachſen, die den Wahn unjerer Fein, 
die deutſche Kulturarbeit im fernen Oſten zerſtören 
u können, zuſchanden macht. So wird Euer 
Exzellenz ſegensreiche Tätigkeit, die von dem Ver⸗ 
ſtändnis der ganze Nation getragen worden, nicht 
vergeblich geweſen ſein und für alle Zeiten dem 


Deutſche Uriegsbriefe. 
Von Paul Schweder. 
(Nachdruck verboten.) 


Großes Hauptquartier, 5. November. 
Palim Dad aus Tat⸗Wale und Emil Neumann 
aus Berlin. 


Vor mir liegt ein dünnes, kleines, rotes Heft⸗ 
chen, das man in der Taſche eines gefallenen In⸗ 
ders auf dem Schlachtfelde bei Ypern gefunden hat. 
Es iſt gedruckt in Kalkutta bei Linh and Sons, 
trägt die Aufſchrift „Indian Soldier's Pay Book“ 
und gehörte dem Sepoy Yalim Dad vom 129. Regi⸗ 
ment. Alſo das Soldbuch eines armen indiſchen 
Soldaten, der einem der aus dem großen indiſchen 
Aufſtand von 1857 her bekannten Sepoy⸗Regimen⸗ 
ter angehörte. 

Aus der Glutenſonne Indiens iſt Yalim Dad 
aus Tat⸗Wale durch engliſche Transportſchiffe nach 
dem kalten Norden heraufgeſchleppt worden und 
hat an der Nordſeeküſte ſein Leben im Kampfe 
gegen ein Volk laſſen müſſen, von deſſen Exiſtenz 
er kaum je etwas gehört haben mag. Viel mehr 
wird er von dem Volke gewußt haben, deſſen beute⸗ 


gierige Händlerſcharen im Anfange des 18. Jahr⸗ 


hunderts ſeine ſchöne Heimat unter Strömen von 
Blut dem „allerchriſtlichſten“ Königreiche auf dem 
fernen nordiſchen Inſelland dienſtbar machten. In 
den Märchen und Sagen, die ihm von Jugend auf 
in den Ohren klangen, in den religiöſen Lehren ſei⸗ 
ner Prieſter und in den geheimen Zuſammenkünften 


ſeiner intelligenten Landsleute mag ihm oft genug 


als einziger Feind Indiens das grauſame und kalt⸗ 
herzige England geſchildert worden ſein, aber ſein 
Los war es, für dieſes von einer ganzen Welt ge⸗ 
haßte und verfluchte Land auch noch Kriegsdienſte 
zu tun und am Ende ſein Leben für deſſen Krämer⸗ 
intereſſen zu laſſen. — Yalim Dad iſt ja nur einer 
von vielen, aber ſein kleines Soldbüchlein löſt doch 
eine Fülle von Eindrücken aus. In dieſem Buche 


dokumentiert ſich eines mit brutalſter Deutlichkeit: 
Der von den Engländern ohne alle Scheu betriebene 
Slavenhandel mit ſeinen indiſchen Heloten! Denn 
man wird uns doch nicht etwa erzählen wollen, daß 


Thorn, Donnerstag den 12. Uovember 1014. 


Die Preſſe. 


deutſchen Namen und der deutſchen Kultur⸗ 
entwickelung zum Heil und zur Ehre gereichen. 

Präſident Dr. Kaempf erſchien auch Montag 
Vormittag ee im Reichsmarineamt, um im 
Namen des Reichstages die Teilnahme an dem 
Fall Tſingtaus i 


Antwort des Großadmirals von Tirpitz. 


Auf das Telegramm des Reichstagspräſidenten 
iſt folgende Antwort eingegangen: : 


„Euer Hochwohlgeboren ſage ich meinen tief- 
10 ten Dank für die warm empfundenen 
Worte, die Sie anläßlich des Falles von Tſing au 
an mich gerichtet haben. Die große und von aller 
Welt bewunderte Arbeit, die Deutſchland dort im 
fernen Oſten in einer kurzen Spanne von Jahren 
geleiſtet hat, verdankt das Reichsmarineamt in 
erſter Linie der verſtändnisvollen und eifrigen Mit⸗ 
wirkung des deutſchen Reichstages, der es voll 
erfaßt hatte, daß es ſich chat nicht um Eroberungs⸗ 
politik und Gewaltherrſchaft, ſondern nur um das 
Beſtreben handelte, deutſcher Kultur und ein 
Handelsgeiſt im fernen Oſten ein friedliches Ein⸗ 
gangs tor zu erbauen und zu ſichern. Je weiter die 
Entwickelung Tſingtaus fortſchritt, deſto mehr fand 
ſie die Anerkennung der einſichtigen Chineſen und der 
im fernen Oſten reſidierenden fremden Kaufleute. 
Neid, Verblendung verlange zu Beginn des Krieges 
die Aufgabe unjeres herrlichen Werkes in einer 
Form, mit welcher ſich die Ehre der deutſchen 
Nation nicht abfinden konnte. vet it es vor 
gewaltiger Übermadt gefallen, nach einer 
heldenhaften Verteidigung, die ein 
ſtolzer Beweis deutſcher Kraft und Pflichrtreue iſt, 
ein glänzendes Vorbild für unſere kommenden Ge⸗ 
ſchlechter. Möge in dem gewaltigen, uns aufge⸗ 
zwungenen Saltengtempie in dem wir jetzt ſtehen, 
das deutſche Volk ſich überall bewußt bleiben, daß 
es verpflichtet iſt, deutſche Mannhaftigkeit, Wahr⸗ 
haftigkeit und Pflich treue ſeinen kommenden Gene⸗ 
rationen als heiliges Erbteil zu überliefern, und 
ihnen damit die Bedingungen zu ſchaffen, den 
Frieden und Wahrheit ſpendenden EN eutſchen 
Weſens und deutſcher Kultur auf der Welt zu er⸗ 
hallen und zu fördern.“ 


Dem Gedächtniſſe unſerer Braven in Oſtaſien. 


Die „Norddeutſche Allgemeine Zei⸗ 
tung“ ſchreibt zum Fall von Tſingtau: „Bis zur 
Stunde ſind wir auf die knappen Meldungen aus 
feindlicher Quelle angewieſen, die uns den Fall von 
Tfingtau künden. Einzelheiten über die letzten 
Kämpfe und ihren Ausgang find hier noch nicht 
bekannt. Soviel aber haben alle Berichte ſchon 
bisher erkennen laſſen, daß der Heldenkampf, 
den die Beſatzung e 5c oſtaſtatiſchen Siedelung 
ausgefochten hat, die höchſten Erwartungen 
erfüllte, mit denen das deutſche Volk die Er⸗ 
eigniſſe auf dem Fe Außenpoſten begleitete. 
Die Verteidigung Tingtaus gegen eine unüber⸗ 
ſehbare Übermacht, die zwei nate durchgehalten 
wurde, wird allezeit zu den glorreichſten 
kriegeriſchen Taten gehören. Wir gedenken 
mit tiefer Dankbarkeit der Helden, die dort für das 
Vaterland gefallen ſind, ſowie auch derer, die bis 
zum Auß rſten ſich mit Leib und Leben für Deutſch⸗ 
lands Ruhm und Ehre eingeſetzt haben. In dank⸗ 
baren Gedächtnis wird bei uns auch die opfer⸗ 
freudige Beteiligung der „Kaiſerin Elia 
beth“ for leben, die auf Befehl des ehrwürdigen 
Herrſchers auf dem Throne der Habsburger unſere 


Yalim Dad vor Antritt ſeiner Spazierfahrt durch 
den Suezkanal gefragt worden iſt, ob er gegen die 
ihm ganz unbekannten Deutſchen fechten wolle, 
nachdem ſein Soldoüchlein ihn doch nur zum Dienſt 
in Indien ſelbſt verpflichtete. Aber freilich: In 
dieſem Büch lein iſt ja überhaupt nur von Pflichten, 
nicht auch von irgend welchen Rechten des Söldners 
die Rede. Und dann noch von etwas, das, wie 
ſtets in England, an erſter Stelle behandelt wird, 
vom Gelde. Es heißt da: „Du mußt dieſes Buch 
zeigen, wenn du Geld haben willſt. Du mußt dann 
dem Offizier eine Quittung geben, wenn er dir 
Geld gegeben hat. Aber ſorge dafür, daß auch der 
Offizier in dieſes Buch eine Bemerkung ſchreibt, 
wenn er dir Geld gegeben hat. Du darfſt in dieſes 
Buch nichts anderes hineinſchreiben, als auf die 
Seiten 7, 11 und 15 deinen Namenszug oder deinen 
Daumendruck, falls du nicht ſchreiben kannſt.“ 


Und er konnte natürlich nicht ſchreiben, der arme 
unwiſſende Yalim Dad. Deshalb hat er feinen 
Daumen in Indigofarbe eintauchen und damit die 
Quittungen in dieſem Soldbuche vollziehen müſſen, 
ganz wie es im Verliner Polizeipräſidium im Ber⸗ 
tillonſchen Meßbureau von den eingelieferten Ver⸗ 
brechern verlangt wird. 


Armer Palim Dad, für deine Lohnherren warſt 
du auch nicht viel mehr wert, trotzdem du dich für 
ſte haſt totſchießen laſſen. Oder lebte etwa in dei⸗ 
nem Herzen eine helle und freudige Begeiſterung 
für dein Adoptivvaterland? Warſt du davon über⸗ 
zeugt, daß es deine Pflicht ſei, bis zum letzten Atem⸗ 
zuge da ür zu kämpfen, daß die Scharer und Krämer 
in London ſich an dem Schweiß deiner Landsleute 
im fernen Indien mäſteten? Oder hat man etwa 
auch dir zu erzählen gewagt, daß es um die Rettung 
der weſtlichen Kultur vor dem Barbarenvolk der 
Deutſchen ginge? Ach nein! Man hat dich ganz 
einfach bezahlt und dafür deine Dienſte bis zum 
Tode verlangt. And wenn dich nicht deutſche Sol⸗ 
daten mitleidig in belgiſcher Erde gebettet hätten, 
um Englands willen würdeſt du heute den Tieren 
des Waldes zum Fraße dienen. Ich ſehe aus dei⸗ 


(Zweites Blatt.) 


Sache zu ihrer Sache machte, und deren Beſatzung 
nach Verſenkung des Kreuzers mit unſeren Streit⸗ 
kräften Schulter an Schulter kämpfte, ein neues 
ruhmvolles Blatt in die Geſchichte der Bundes⸗ 
genoſſenſchaft Deutſchlands und Öher: 
teih-Angarns einfügend, die 105 ner⸗ 
ſchütterlichkeit nun auch in der ernſteſten Probe 
glänzend bewährt. Der Kampf im fernen Oſten 
iſt d aber mit 1 15 Abſchluß wird 
ſeine Wirkung in die Zukunft nicht erloſchen ſein. 
„Deutſchland wird es nie vergeſſen, wer der An⸗ 
jtifter und der Ausführer des heim⸗ 
tückiſchen berfalles war, dem feine Söhne im 
fernen Lande zum Opfer fielen und der die Früchte 
langjähriger deutſcher Kulturarbeit vernichtete“, jo 
ſchrieben wir vor einigen Wochen, und dieje Worte 
werden fortbeſtehen.“ 


Alle Wiener Blätter beklagen den Fall Tſing⸗ 


taus, der aber ein unvermeidliches Ereignis ge⸗ 
weſen ſei. Sie widmen Worte der Bewunderung 
und des ehrenden Gedenkens der kleinen Helden⸗ 
ſchar, die gegen eine hundertfache bermacht länger 
als zwei Monate bis zum Ende ausharrte. — Das 
fine „Fremdenblatt“ ſchreibt: „Die 
Menſchheit hat wohl kaum ein heldenhafteres 
Schauspiel geſehen, als die auf verlorenem Poſten 
ſtehenden Verteidiger Tſingtaus es boten. Wir in 
alle ſtolz, daß an dieſem Nihelun= 
genkampf öſterrei Aller an Seeſoldaten teil⸗ 
nehmen konnten, Schulter an Schulter mit dem 
nen e kämpfend und ſein Los zu ihrem 
eigenen machend. Rache für Tſingtau zu nehmen, 
wird jedes Deutſchen ſehnlichſter Wunſch ſein.“ — 
Die „Arb REINE erklärt: „Deutſch⸗ 
lands Widerſtandskraft iſt nach dem Antergange 
der chineſiſchen Station ſo wenig vermindert und 
erſchüttert, wie Oſterreich⸗Angarns Flotte es durch 
die Sprengung der heldenhaft bis zum Ende 
mitkämpfenden „Kaiſerin Eliſabeth“ iſt. Es war 
von Anbeginn ein hoffnungsloſes Ringen, und es 
gibt ein leuchtendes Beiſpiel opfervollen Mutes, 
deſſen Andenken nicht vergehen wird.“ 


Die letzten Kämpfe 


und die großen Verluſte der Eroberer ſchildert RE 
gendes Telegramm aus engliſcher Quelle: Die 
„Central News“ bringer noch einige Einzel⸗ 
heiten über den Fall von Tſingtau. Der engliſch⸗ 
japaniſche Angriff begann am Donnerstag und 
wurde bis zum Freitag Abend ununterbrochen fort⸗ 
eſetzt. Die Verbündeten hatten enorme Verluſte. 
Am Sonnabend, morgens 1 Uhr 40 Minuten, ſetzte 
der Seu der Infanterie mit Pionieren 
unter Führung des Generals Yoſimi PYamade ein. 
Gleichzeitig überſchütteten ſchwere Belagerungs⸗ 
geſchütze das Fort Iltis, den Schlüſſel der deutſchen 
Stellung. Unter, dem furchtbaren Geſchoßregen 
brach ſchließlich der hartnäckige Widerſtand des 
deutſchen Forts zuſammen, das die Japaner, wie 
gemeldet, 5 Uhr 10 Minuten morgens ſtürmten. 
Gleichzeitig wurde auf dem linken Flügel ein 
Sturmangriff ungeheurer Maſſen Infanterie, unter⸗ 
best von Artillerie, angeſetzt und ein dort liegen⸗ 
2s Fort genommen. Die deutſchen Verteidiger 
fügten den Angreifern ungeheure Verluſte zu, bis 
die weitere Verteidigung in den zu Trümmerhaufen 
e ee eee Stellungen unmöglich war. 
m 7 Uhr morgens ergaben ſich dann die Ver⸗ 
teidiger des Obſervatoriumberges. Der Sturm 
koſtete den Verbündeten mehr, als die ganze Be⸗ 
ſatzung Tſingtaus betragen hat. 


gut bezahlt hat. Vom 22. Auguſt bis zum 15. Ok⸗ 
tober haſt du die Summe von 33 Rupien (alſo etwa 
50 Mark) erhalten, und da das Buch ſogar die 
Namen und Adreſſen deines Vaters und deines 
Bruders enthält, ſo ſcheint es beinahe, daß ſie als 
deine Erben den Reſt deiner Löhnung bis zu dei⸗ 
nem Todestage erhalten werden. Das Geſchäft iſt 
alſo richtig und du haſt dich über nichts zu be⸗ 
klagen. Irgendwo da drüben in der War Office in 
London nimmt einer den Radiergummi zur Hand, 
löſcht eine Ziffer aus und Yalim Dads Name iſt in 
ewige Nacht getaucht! 

Irgendwo an der Aisne hat der Grenadier Emil 
Neumann aus Berlin einen Baumſtamm liegen 
ſehen, und da er kein indiſcher Kuli iſt, der nur das 
tut, was er ſoll, ſondern als nachdenkliche und 
kritiſche Natur gern beſonderen Einfällen nachgeht, 
ſo hat er mit dieſem einfachen Baumſtamm da 
unten im Fluſſe „ein Ding gedreht“, wie ſeine 
Landsleute ſagen würden, von dem man ſich in 
den Schützengräben noch lange ſchmunzelnd erzäh⸗ 
len wird, und nicht nur dort. Emil hatte nämlich 
mit Mißfallen bemerkt, daß am jenſeitigen Ufer 
fortwährend Automobile hin⸗ und herraſten, die 
wichtige Meldungen zu überbringen ſchienen, und 
deren Tätigkeit es die Unſeren offenbar zuzuſchrei⸗ 
ben hatten, daß ihre Durchbruchsabſichten immer 
wieder durchkreuzt wurden. Auch daß fie über jo 
viel Benzin verfügen konnten, verdroß ihn, ebenſo 
wie die Tatſache, daß die Engländer in ſchönen 
langen, warmen Mänteln umherliefen und von den 
exaltierten Pariſerinben mit Tabak und vielen 
Lebensmitteln verſehen worden waren. Alſo bat 
er nach Einbruch der Dunkelheit um Urlaub, weil 
er eine kleine Sonderſache zu machen beabſichtige, 
und verſchwand „in Richtung auf die Aisne“, wie 
es im militäriſchen Jargon heißt. 

Am anderen Morgen gab es drüben in der eng⸗ 
liſchen Stellung ein großes Wehklagen. Es fehlten 
nicht nur einige Mäntel in den Zelten, ſondern an 
drei Automobilen waren die Magnete und Vergaſer 
herausgeſchraubt. Man glaubte zunächſt an das 
Walten eines mißvergnügten Tommy Atkins und 


nem Soldbuche, daß man dich ſogar noch ziemlich [ſtellte ſtundenlange Verhöre an, die jedoch zu keinem 


— 


32. Jahrg. 


Ein amtlicher japaniſcher Bericht. 
Das Reuterſche Bureau meldet 9 0 5 aus 


Tokio: Die japaniſchen Verluſte bei dem Schluß⸗ 
kampfe um Tingtau betrugen 36 Tote und 582 Ber: 
wundete. Aufſeiten der Engländer wurden zwei 
Offiziere verwundet. Die Deutſchen ſandten um 
9 Uhr vormittags einen Vertreter, um wegen der 
Bedingungen der übergabe zu verhandeln. Die 
Beſprechungen fanden in der Moltkekaſerne ſtatt. 


Gouverneur Meyer⸗Waldeck verwundet. 


Weitere Telegramme aus Tokio berichten, 
der Gouverneur, 
ſei im letzten Kampfe verwundet worden. 


Die Stärke der Beſatzung von Tſingtau. 


Wie aus Berlin verlautet, iſt die bisherige An⸗ 
gabe, daß die Beſatzung von Tſingtau etwa 6000 
Köpfe ſtark war, erheblich zu hoch geweſen. Sie 
dürfte im ganzen etwa 3500 bis höchſtens 4000 
zu ſchätzen ſein. fi 

Einzug der „Verbündeten“ in Tfingtau, 

Nach einem Petersburger Telegramm vom 


9. November ſind die engliſchen und japaniſchen 


Truppen in Tſingtau eingezogen. 
Kiautſchous Zukunft. 


Nach einer Meldung aus Tokio hat der japa⸗ 
niſche Anterſtaatsſekretär der Marine in einem 
Geſpräch über die Zukunft Kiautſchous erklärt, daß 
Japan während der Dauer des Krieges Tſingtau 
verwalten und nach dem Kriege Verhandlungen 
über das Gebiet mit China einleiten werde. 


Die Seeſchlacht an der chileniſchen 
Küſte. 


Auszeichnung des deutſchen Kreuzergeſchwaders. 

Dem Bigendmiral Grafen von Spee, dem 
Führer des deutſchen Geſchwaders an der chile⸗ 
niſchen Küſte iſt das Eiſerne Kreuz 1. und 2. 
Klaſſe verliehen worden. Eine Anzahl Offiziere 
und Mannſchaften erhielten das Eiſerne Kreuz 
2. Klaſſe. 


Glückwunſch der öſterreichiſchen Flotte zum 
deutſchen Seeſieg. 5 
Anläßlich des Seeſieges an der chileniſchen 
Küſte fand folgender Depeſchenwechſel zwischen 
der öſterreichiſch⸗ungariſchen und der deutſchen 
Marine ſtatt. Der öſterreichiſche Admiral Haus 
ſandte an Großadmiral vom Tirpitz folgende 
Depeſche: 
„Zum glänzenden Seeſiege an der chileni⸗ 
ſchen Küſte, welcher die beiſpielloſen Erfolge 
der kaiſerlichen deutſchen Kreuzer in allen 
Meeren krönt, ſendet die k. und k. Kriegs⸗ 
marine der tapferen kaiſerlich deutſchen 
Marine begeiſterten Glückwunſch.“ 
Die Antwort des Großadmirals von Tirpitz 
lautete: 
„Kameradſchaftlichen Dank für Ihren 
und der k. und k. Kriegsmarine zum Erfolge 


Reſultat führten. Am anderen Morgen war es 
noch ärger. Da ſtanden gleich ſieben Autos völlig 
unbrauchbar da; denn ihnen waren die Benzin⸗ 
tanks angebohrt und die Pneumatiks zerſchnitten, 
während der Verbrecher die noch vorhandenen 
Reifen mitgenommen hatte. Außerdem aber fehlten 
die vier beſten Pferde der Offiziere vom Stabe und 
eine Kiſte Tabak. Wieder kam für die unter⸗ 
ſuchungsführenden Offiziere nur ein räudiges Schaf 
der eigenen Herde inbetracht, und ein früherer Lon⸗ 
doner Kraftwagenführer mußte ſich den ganzen Tag 
über allerlei anzügliche Bemerkungen gefallen 
laſſen. Erſt der dritte Tag brachte eine gewiſſe 
Klärung der Situation. In der Nacht war nämlich 
plötzlich das ganze Benzinlager in Flammen auf⸗ 
gegangen und gleichzeitig der Pferdeſtall der Eng⸗ 
länder in Brand geraten. Man wollte in dem all⸗ 
gemeinen Wirrwarr eine dunkle Geſtalt nach dem 
Fluſſe haben eilen ſehen und ſandte auch einige 
Schüſſe in die Nacht hinein, jedoch nur mit dem 
Erfolge, daß drüben am anderen Ufer eine deutſche 
Patrouille herbeieilte, um nachzuſehen, ob etwa ein 
feindlicher Überfall geplant ſei. And richtig: In 
der Mitte des Fluſſes ſteuerte ja auch ein dunkles 
Etwas dem Lande zu, ſodaß die Patrouille pflicht⸗ 
eifrig das Gewehr an die Backe riß und „Wer da?“ 
rief. Aber mit der ſchönen Ruhe, die den Berliner 
in allen Lebenslagen auszeichnet, antwortete ihr 
Emil Neumann: / N 

„Ick bin's, Menſch! Nimm det Ding runter!“ 
— „Ja, wo kommſt du denn her?“ fragte der 
andere erſtaunt. — „Na, nich von Treptow!“ lachte 
Emil. Und dann machte er gleichmütig den Baum⸗ 
ſtamm, den er als Floß zum jenſeitigen Ufer benutzt 
hatte, feſt und ging zur Feldwache mit, wo er die 
Erlebniſſe der drei letzten Nächte zum beſten 
geben mußte. 

Wenige Tage ſpäter aber trug ein Beamter der 
Berliner „War Office“ am Königsplatz in Berlin 
in die Liſte der Inhaber des Eiſernen Kreuzes den 
Namen Emil Neumann ein und ſicherte ihm dadurch 
die Anſterblichkeit. 5 a 


apitän zur See Meyer⸗Waldeck, 


> 


unſerer 
wunſch.“ 


Ein Glückwunſchtelegramm an Grokadmical 
von Tirpitz. 

Die Bremer Handelskammer hat auf ein 
Glückwunſchtelegrtamm an den Staatsſekretär 
des Reichsmarineamtes nachſtehende Antwort, 
zu Händen des Präſidenten der Kammer er⸗ 
halten: 

„Ew. Hochwohlgeboren und den Mitglie⸗ 
dern der Bremer Handelskammer ſage ich 
meinen aufrichtigſten Dank für die begeiſter⸗ 
ten Glückwünſche zum Erfolge unſeres Kreu⸗ 
zergeſchwaders. Möge es unſerer Flotte be⸗ 
ſchieden ſein, in dem uns aufgezwungenen 
Kampfe un Deutſchlands Seegeltung und 
Handel ſich weiterhin erfolgreich zu betätigen 
und ſo das Vertrauen zu rechtfertigen, das 
die Kaufmaanſchaft der alten See⸗ und Han⸗ 
delsſtadt Bremen entgegenbrinat. 

Großadmiral von Tirpitz.“ 

Auch die S.ieften der Berliner Kaufmann⸗ 
ſchaft haben anläßlich des Falls von Tſingtau 
ein Beileidstelegramm an Staatsſekretär von 
Tirpitz gerichtet mit dem Ausdruck der feſten 
Zuverſicht, daß Deutſchlands heiliges Pflichtge⸗ 
fühl und eiſerne Kraft wieder aufbauen, feſtigen 
und weiter führen werden, was gewiſſenloſer 
Frevelmut für jetzt zerſtört hat.“ 


Ein näherer Bericht über die Seeſchlacht. 

„Newyork Herald“ gibt nachſtehenden Bericht 
über die Seeſchlacht an der chileniſchen Küſte: 
Der Kampf wurde während eines Nordſturmes 
ausgefochten, der nahezu orkanartigen Charak⸗ 
ter annahm. Die Kreuzer „Scharnhorſt“, 
„Gneiſenau“ und „Nürnberg“ hatten ſich mit 
„Leipzig“ und „Dresden“ vereinigt, die deta⸗ 
chiert waren, um die Küſte nördlich von Val⸗ 
paraiſo zu patrouillieren. Das Geſchwader fuhr 
ſüdwärts, offenbar über das Zuſammentreffen 
der Engländer auf der Höhe von Concepcion 
Bai unterrichtet. Gleichzeitig fuhren die bri⸗ 
tiſchen Kreuzer „Monmouth“ und „Glasgow“ 
begleitet von der „Otranto“, nordwärts, um das 
Flaggſchiff „Good Hope“ zu treffen. Die Eng- 
länder waren die Nähe der Deutſchen offenbar 
nicht gewahr geworden. Auf der Höhe von 
Coronel trafen beide zuſammen. Es war 
Sonntag Abend 6 Uhr, als die Deutſchen die 
britiſchen Schiffe ſichteten. Letztere verſuchten, 
den Kurs zu ändern, offenbar in der Abſicht, 
die Küſte zu erreichen, um territoriale Gewäſſer 
zu gewinnen und einen ungleichen Kampf zu 
vermeiden, aber die Deutſchen ſchnitten ihnen 
den Weg ab und erzwangen den Kampf. Ja 
dem Augenblick, wo die deutſchen Geſchütze ge⸗ 
richtet waren, ſah man die „Good Hope“ mit 
Volldampf ankommen. Es gelang ihr. ſich mit 
den anderen britiſchen Schiffen zu vereinigen. 
Beide Geſſchwader dampften ſüdwärts in pa⸗ 
rallelen Linien. Die Deutſchen befanden ſich 
näher an der Küſte. Allmählich näherten ſich 
beide Linien einander. „Scharnhorſt“ und 
„Gneiſenau“ löſten zugleich ihre 21⸗Zentimeter⸗ 
geſchütze, die ſie auf „Good Hope“ konzentrierten. 
Die Schiffe kamen allmählich näher und als ſie 
nur 5500 Meter von einander entfernt waren, 
feuerte die „Good Hope“ ihre neunzölligen Ge⸗ 
ſchütze ab. Sie konnte die Sechszöller noch nicht 
gebrauchen, die ſich auf dem Hauptdeck ſo nahe 
der Waſſerlinie befanden, daß ſie beinahe vom 


Geläutert durch den Urieg. 


Driginal-Roman aus der Gegenwart von 
5 Eugen Iſolani, 
Nachdruck verboten.) 


Kreuzer 5 ausgeſprochenen Glücck⸗ 


(15. Fortſetzung.) 

„Leſen Sie den Brief ſpäter, gnädige Frau, 
wenn Sie ruhiger geworden ſind. Jetzt können 
Sie den Inhalt ja doch nicht in ſich aufnehmen. 
Vorläufig bleibe ich noch eine Weile bei 
Ihnen meine verehrte, gnädige Frau. Und 
wenn ich Sie dann allein laſſen darf, dann 
können Sie den Brief leſen und mit Ihrem teu⸗ 
ren Dahingeſchiedenen die letzte Zwieſprache 
halten. Ja, ſo iſt's recht! Weinen Sie. Weinen 
erleichtert.“ f 

In väterlicher Fürſorge fragte der Geheim⸗ 
rat dann, ob er nicht im Auftrage Frau Adas 
an irgendwelche Angehörige die Todesnachricht 
melden könne; ob ſie nicht Verwandte habe, die 
ihr in dieſer Zeit beiſtehen könnten. 

Frau Ada verneinte. Ihre Eltern waren 
tot; Geſchwiſter hatte ſie nicht. Die Verwandten 
ihres Gatten wohnten in weiter Ferne; der 
Vater lebte in Wien, ein Bruder in Amerika. 
Erich war frühzeitig von ſeiner Familie fort⸗ 
gekommen. Die einzigen Angehörigen, die 
ihr naheſtanden, waren Doktor Oskar Engel⸗ 
berg und deſſen Eltern. 


„Soll ich an den jungen Kollegen, den 
Doktor Engelberg, telephonieren, gnädige 
Drau?“ 


„rein, ich mag ihn nicht ſehen. um alles 
in der Welt nicht, nur den nicht!“ 

„Nun, ſo werde ich noch einmal des Abends 
nach Ihnen ſehen kommen!“ 

Mit diefen Worten ging Geheimrat Perſi⸗ 
kau, nachdem er noch dem Dienſtmädchen an⸗ 
empfahl möglichſt viel um die gnädige Frau zu 
ſein, zu ihr, auch wenn ſie nicht nach ihnen 
klingelte, dann und wann hineinzugehen und 
nach ihr zu ſehen, ihr Erfriſchungen zu geben 


Waſſer erreicht wurden. Eine ſchreckliche Breit⸗ 
ſeite von „Scharnhorſt“ und „Gneiſenau“ machte 
das britiſche Flaggſchiff und ſeine Maſchinen 
kampfunfähig. Die „Monmouth“ erkannte die 
Seenot der Gefährdeten und machte einen Vor⸗ 
ſtoß, um die „Good Hope“ zu decken. aber die 
Entfernung zwiſchen beiden Geſchwadern betrug 
jetzt 4500 Meter und die Deutſchen konnten alle 
Schiffe in Aktion ſetzen und alle Kanonen ihrer 
fünf Schiffe benutzen. Dieſe wurden zuerſt auf 
„Monmouth“, „Glasgow“ und „Otranta“ ge⸗ 
richtet. „Otranto“ entkam, ſchwer beſchädigt, in 
hereinbrechender Dämmerung. Bald darauf 
folgte „Glasgow“, die auch außer Gefecht geſetzt 
war, aber anſcheinend ihre Seetüchtigkeit be⸗ 
wahrt hatte. Die fünf deutſchen Schiffe ſetzten 
den Angriff auf die „Monmouth“ und die 
„Good Hope“ fort, bis erſtere nach wenigen 
Minuten ſank. Jetzt trennten die Kampfſchiffe 
nur etwa 4000 Meter. Die ſchwer beſchädigte 
„Good Hope“ hielt noch aus, bis eine Exploſion 
an Bord erfolgte, und zog ſich darauf um 7,30 
Uhr zurück. Sie war in Flammen aehüllt, als 
ſie verſchwand. Es iſt unbekannt. ob die 
Mannſchaft dem Feuer Einhalt tun konnte oder 
ob das Schiff infolge der Exploſion unterging. 
Das Feuer erſtarb. Das Schiff wurde nicht 
wieder geſehen. Die deutſchen Offiziere ſchloſſen 
daraus, daß die „Good Hope“ mit der ganzen 
Bemannung verloren ging. Die einzige Spur 
von den Briten, die gefunden wurde. beſtand in 
einer Funkenbotſchaft, worin „Glasgow“ erfolg⸗ 
los das Flaggſchiff anrief. Es war unmöglich, 
irgendwen von der Bemannung der „Mon⸗ 
mouth“ zu retten, da die Deutſchen angeſichts 
des Sturmes keine Boote ausſetzen konnten. Die 
„Monmouth“ war in gleicher Lage. Entgegen 
den erſten Berichten erreichte die „Glasgow“ 
nicht Coronel oder Talcahuano, noch erreichte 
die „Otranto“ einen chileniſchen Hafen. Die 
deutſche Flotte, mit Ausnahme von Leipzig“ 
und „Dresden“, lief Valparaiſo an und fuhr 
geſtern wieder ab. An der chileniſchen Küſte iſt 
über den „Canopus“ nichts bekannt. 


Das Schlachtſchiff „Canopus“ hätte an dem 
Ausgange der Seeſchlacht nichts ändern können. 


Der Marinemitarbeiter derLondoner „Mor⸗ 
ningpoſt“ ſchreibt: „Wenn der „Canopus“ anwe⸗ 
ſend geweſen wäre und am Seegefecht teilgenom⸗ 
men hätte, hätte er dieEntſcheidung nicht ändern 
können. Die vier Zwölfzöller der „Canopus“ 
find alte Geſchütze und den neuen deutſchen 8,2 
Zöllern nicht überlegen. Der ſechszöllige Pan⸗ 
zer des „Canopus“ iſt kein größerer Schutz als 
der 3,9 Zollpanzer der deutſchen Schiffe. „Good 
Hope“ hatte einen Sechszollpanzer „Monmouth“ 
einen Vierzollpanzer und wo find ſie?“ 


Probinzialnachrichten. 


Roſenberg, 7. November. (Die Stadtverord⸗ 
netenverſammlung) beſchloß, die Kriegsteilnehmer 
aus der hieſigen Stadt bei der weſtpreußiſchen 
Kriegsverſicherung zu verſichern. Buchbindermeiſter 
Woſerau hat kränkheitshalber ſein Mandat als 
Stadtverordneter niedergelegt. Zu Waiſenräten 
wurden Lehrer Freutel und Zierock, Pfarrer Bam⸗ 
berg und Kaufmann H. Totzke gewählt. £ 

„Danzig, 10. November. (Dank für Liebes⸗ 
gaben.) Eine rührige Tätigkeit für unſere im Felde 
ſtehenden Truppen entfaltet die Sammelſtation 
P. Stargard unter Leitung des kaiſerlichen Dele⸗ 
gierten Freyſtadt. Auf Anregung unſeres Ober⸗ 
bürgermeiſters Scholtz wurden allein im Monat 


er Anordnungen für den Fall, daß ſich die 
Ohnmacht wiederhole oder Weinkrämpfe fi 
einſtellten; auch gab er auf, wo er eventuell 
zu holen ſei. b 

Die Dienſtmädchen, die ſelbſt ſehr erſchüttert 
waren, verſprachen, alle zu befolgen. 

Als der Geheimrat das Zimmer verlaſſen 
hatte, griff Ada auf einmal nach dem Schreiben 
des Hauptmanns. 

Gewiß, der alte Geheimrat hatte recht, ſie 
fühlte ſich nicht fähig, den Inhalt eines Schrei⸗ 
bens zu erfaſſen. Sie begriff nur das eine 
einzige, daß ihr Gatte, ihr Erich. der ein⸗ 
zige, der ihr auf der Welt nahe ſtand, geſtor⸗ 
ben war, von dem Brief des Hauptmanns hatte 
ſie nur immer wieder das eine verſtanden, daß 
ihr Erich nicht mehr am Leben war. 

Jetzt las ſie langſam noch einmal die Zeilen, 
und fürchterliche Gedanken ſtiegen in ihrem 
Innern auf. f 

Schrieb nicht da der Hauptmann, daß 


Erich wieder und wieder verwundet war, daß er 


den Burſchen, der ihn, den Verwundeten. 
retten wollte, fortſchickte! 

Kein Zweifel, es war jo; er wollte nicht ges 
rettet jein; er hatte den Tod geſucht. Es war 
nicht Tapferkeit, nicht Tollkühnheit. die ihn 
immer wieder in die Schlacht trieb. es war 
Selbſtmord. Er wollte ſterben. weil fie, Ada. 
ihren Mann, den Geliebten, den Einz'gen. 
der die Güte ſelbſt war, in den Tod getrieben 
hatte. Die Soldaten, mit denen er wenige 
Wochen nur zuſammengeweſen, die liebten iha, 
weil ſie feine Güte erkannten; fie hatten iha 
retten wollen. Sie, die jahrelang ſeine Güte 
genoſſen, die ihm unbedingt hätte vertrauen 
müſſen, hatte ihn mit ihrem Brief. mit ihrer 
Eiferſucht in den Tod getrieben. 

„O, ich Anglückſelige,“ jo klagte fie ſich an. 
„wie kann ich das überſtehen! Wie ſoll ich nach 


und eine Taſſe Bouillon zu reichen. Auch gab! ſolcher ſchweren Schuld nur weiterleben!“ 


Oktober nach Radom (Warſchau) Mlawa, Goßlers⸗ 
hauſen, Graudenz en 400 Kiſten, übers 
wiegend Wollſachen (Hemden, Beinkleider, Puls⸗ 
wärmer, Strümpfe, Leibbinden, Handſchuhe, Ohren⸗ 
wärmer uſw.), Zigarren, Zigaretten, Schokolade, 
Tee, Wein, Rum uſw., verſandt. Die Freude und 


Dankbarkeit unſerer braven Soldaten war unbe⸗ 


Milawa fte So ſchreibt der Kommandeur des in 
Mlawa ſtehenden gemiſchten Detachements in einem 
Fray vom 28. Oktober 1914: „Sehr geehrter Herr 
Tren ſtadt! en die überaus reichlich und mit ſoviel 

orgfalt und Mühe mir überſandten Liebesgaben 
age ich Ihnen im Namen aller mir unterſtellten 
Truppen herzlichſten Dank. Die Gaben ſind dem 
Bedürfnis entſprechend verteilt. Sie haben direkt 
ſegensreich gewirkt und überall größte Freude her⸗ 
vorgerufen. Ich bedauere lebhaft, daß die Spender 
und Spenderinnen die mit ſo großer Liebe und 
vielem Opferſinn übermittelten Gaben nicht ſelbſt 
verteilen, konnten. Die freudeſtrahlenden, 
glücklichen Geſichter der Leute wären 
allen der ſchönſte Dank geweſen. Mit aus⸗ 
gezeichneter Hochachtung ſehr ergebenſt Pfaff⸗ 
rott, Oberſt und Kommandeur der Grenzſchutz⸗ 
abteilung Mlawa.“ 


Drielsbitig, 10. Nopemer. (Ein Sekundaner in 
ruſſiſcher Gefangenſchaft.) Ein 16jähriger Sekun⸗ 
daner des Ortelsburger Gymnafiums (Nichtſoldat) 
war am 27. Auguſt von den Ruſſen gefangen ge⸗ 
nommen worden. Jetzt iſt von ihm in der Heimat 
folgendes Schreiben ein elaufen: 9. „ den 24 
September 1914. Lieber Onkel! Ich bin in ruſſiſcher 
Kriegsgefangenſchaft in Barnaul, Gouv. Tomsk, 
am Ob in Sibirien, in der Nähe von St. Nikolai. 
Mein Vater weiß garnicht, wo ich bin. Wir waren 
von Ortelsburg nach dem Gute Therwiſch⸗Wolka 
zum Beſitzer Herrn Pleiniß gefahren. Von da ging 
ich am 27. Auguſt nach Ortelsburg, das die Ruſſen 
angeſteckt hatten. Auf dem Rückwege nahmen ſie 
mich mit und brachten mich mit vielen anderen 
Ziviliſten nach Oſtrolenka und von da mit der Bahn 
und Dampfer hierher nach Aſien. Vielleicht kannſt 
du meinem Vater ſchreiben, daß es mir gut geht, 
und daß ich noch lebe. Ich bekam gute Stiefel und 
Kleider. Eſſen iſt auch genug und lange Weile erſt 
recht. Hoffentlich kann ich bald wieder nachhauſe; 
ſicherlich noch vor Weihnachten. Nun meinen herz⸗ 
lichen Gruß aus Sibirien an euch alle. Euer 
Walter.“ 

Poſen, 7. November. (Konſiſtorialpräſident 
Balan) beging am S eh den 1. November in 
aller Stille den Tag, an welchem er vor 25 Jahren 
in das Kollegium des königlichen Konſiſtariums 
der Provinz Poſen als Konfiſtorialrat eingetreten 
iſt. Es ſind ihm von vielen Gemeinden, Gemeinde⸗ 
kirchenräten, Paſtoren und Superintendenten der 
Provinz Poſen und auch von der theologiſchen Fa⸗ 
kultät der Aniverſität Breslau Glückwünſche zuge⸗ 
gangen, als Zeichen dafür, daß ſein Wirken für die 
evangeliſche Provinzialkirche ein geſegnetes Bere 
it. Möge es ihm vergönnt ſein, noch viele Jahre 
am äußeren und inneren Aufbau der evangeliſchen 
Kirche in der Provinz Poſen, die ihm ſchon ſo viel 
verdankt, weiter zu arbeiten! 


Lokalnachrichten. 


Zur Erinnerung. 12. November. 1913 Allge⸗ 
meine Landeshuldigung für König Ludwig. III. in 
Bayern. 1912 Ermordung des ſpaniſchen Miniſter⸗ 
präſidenten Canalejas. 1911 Einweihung des neuen 
Kieler Rathauſes. 1908 Kohlenſtaubexploſion auf 
Zeche Radbod bei Hamm. Großer Menſchenverluſt. 


1907 7 Prinz Arnulf von Bayern. 1905 7 Hans 
Boeſch, Direktor des germaniſchen National⸗ 


muſeums in Nürnberg. 1904 Anterzeichnung des 
deutſch⸗ſchweizeriſchen Handelsvertrages. 1903 7 
R. Schmidt⸗Ca anis, bekannter humoriſtiſcher 
Schriftſteller. 1870 Sieg des deutſchen Kanonen⸗ 
bootes über den franzsſiſchen „Aviſo Bouvet“ in den 
Gewäſſern von Havana. 1869 F Friedrich Overbeck, 
bekannter Maler. 1850 * von 8a Thereſe, Schweſter 
des Königs Ludwig III. von Bayern. 1819 Daniel 
Sanders, bekannter Sprachforſcher. 1815 * Ida 
Baronin von Reinsberg⸗Düringsfeld, bekannte 
deutſche Schriftſtellerin. 1755 Gerhard von Scharn⸗ 
horſt, berühmter General zur Zeit der Befreiungs⸗ 
kriege. 1563 7 Johann Georg Neudörfer, Begrün⸗ 
der der deutſchen Kalligraphie. 


Sie machte ſich die heftigſten Vorwürfe, den 
Einflüſterungen Oskars Gehör geſchenkt und 
auf dieſe hin ſo ſchnell an don Gatten geſchrie⸗ 
ben zu haben. Wie mußten ihre Zweifel an 
ſeiner Treue ihn ſchmerzen. 

Und die Antwort auf ſeine Vorwürfe war 
der Tod, den er auf dem Schlachtfelde ſuchte. 

Gewiß, es konnte nicht anders ſein! 

Sie wagte nicht, den Brief des Gatten zu 
öffnen. Sie füchtete die Anklagen. die aus ihm 
gegen ſie emporſteigen könnten. Anklagen, die 
gewiß nur zu begründet waren. N 

Endlich nahm ſie doch den Brief zur Hand. 
Vorſichtig, damit von der angeſchoſſenen Stelle, 
die zumteil völlig verſengt und abaebröckelt, 
zumteil aber geſchwärzt war, nicht noch 
mehr vernichtet würde. 

Zitternd entfaltete ſie den Brief, an dem 
ſich nun zeigte, daß mitten im Inhalt einige 
Worte herausgebrannt und andere unleſerlich 
waren, 

Sie las: Meine innigſt geliebte Frau! 
Morgen geht es unbedingt in die Schlacht und 
allem Anſchein nach in einen heißen Kampf. 
In ſolchen Stunden der Sammluna müſſen wir 
die Blicke auf das Ende richten. Ich fürchte den 
Tod nicht⸗ mein Haus iſt beſtellt. meine liebe 
Ada, du wirſt, auch wenn ich nicht mehr bin 
und mein anſehnliches Gehalt fortfällt. weiter⸗ 
hin in der Weiſe leben können. in der du zu 
exiſtieren gewohnt warſt, vielleicht wohl zu⸗ 
nächſt mit einigen kleinen Einschränkungen, die 
dir aber nicht viel bedeuten werden. Dein 
eigenes Vermögen, meine anſehnliche Lebens⸗ 
verſicherung und eine beträchtliche Erbſchaft, die 
dir in Kürze wohl zufließen wird, ſtellen deine 
Exiſtenz ſicher. Das Nähere beſaat dir mein 
Teſtament. 

So kann ich morgen, was deine materielle 

Exiſtenz anbetrifft, ruhig mein Leben dem 
Schlachtgott anvertrauen. 
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Thorn, 11. November 1914. 


— Ein Verzeichnis der Abnahme 
ſtellen für freiwillige (Liebes) 
Gaben) iſt von der Heeresverwaltung ausgegeben 
worden. Im ganzen beſtehen, entſprechend der Zahl 
der Armeekorps, 21 Abnahmeſtellen. Jede Abnahme⸗ 
I gliedert ſich in zwei Betriebsſtellen, von denen 
ie eine freiwillige Gaben für Verwundete und 
Kranke, die andere freiwillige Gaben für die Trup⸗ 
pen auf dem Kriegsſchauplatze annimmt. Für das 
Gardekorps iſt die erſtere Abnahmeſtelle in der 
königl. landwirtſchaftlichen Hochſchule zu Berlin, 
die letztere im Exerzierhauſe des 2. Garde⸗Regi⸗ 
ments zu Fuß in der Karlſtraße, für das 3. Armee⸗ 
korps die erſtere Abnahmeſtelle in Brandenburg 
(Havel), die letztere in Frankfurt (Oder) einge⸗ 
richtet. Die übrigen Annahmeſtellen befinden ſich 
in Königsberg, Stettin, Magdeburg, Poſen, Bres⸗ 
lau, 8 Koblenz, Altona, Hannover, Kaſſel, 
Dresden, Stuttgart, Karlsruhe, 561 Danzig, 
Frankfurt a. M., Leipzig⸗Gohlis, i 
Marienburg, Saarbrücken. 


. — Der Bund deutſcher Offizier⸗ 
frauen) iſt bereits nach kurzem Beſtehen in der 
Lage, einer größeren Anzahl Offizierwaiſen eine 
weitere unentgeltliche ſtandesgemäße Erziehung 
nachzuweiſen und älteren bedürftigen Töchtern ge⸗ 
fallener Offiziere eine koſtenloſe berufliche Aus⸗ 
bildung zuteil werden zu laſſen. Außerdem hat er 
in den meiſten größeren Städten Auskunfts⸗ und 
Beratungsſtellen eingerichtet. Der Gebrauch dieſer 
Einrichtungen iſt nicht von einer Mitgliedſchaft ab⸗ 
hängig, ſie können von allen e des 
Offizierſtandes, des Sanitäts⸗, eſerve⸗ und 
Veterinär⸗Offizierkorps benutzt werden. Die Mit⸗ 
gliedſchaft ſelbſt wird durch eine Zahlung von min⸗ 
deſtens 3 Mark halbjährlich und 1 Mark Eintritts⸗ 
geld erworben. Zuſchriften ſind an den Bund deut⸗ 
cher Offizierfrauen, Berlin SW. 11, Halleſche⸗ 
straße 20, zu richten. 


— (Verſteuert die Wechſel richtig!) 
Gerade jetzt in der Zeit der Kriegswirren kann nicht 
genug darauf aufmerkſam gemacht werden, daß nach 
dem Wechſelſtempelgeſetz alle Wechſel, die länger 
als 95 Tage nl das Doppelte der feit langem 
bekannten Abgabe als Steuern bedingen. ljo: 
200 Mark Wechſelſumme 0,10 Mark Steuer bei einer 
Laufzeit von 90 Tagen, 0,20 Mark bei einer ſolchen 
von 96 Tagen und darüber. Der letzte Inhaber 
wird ſtets die Strafe zahlen müſſen, da er es ſein 
wird, der den Wechſel bei Nichteinlöſen zum Proteſt 
gibt. Bisher haben die Steuerbehörden wegen der 
gewaltigen Anzahl der Verfehlungen (zweifellos aus 
Unkenntnis) den letzten Inhaber des nicht richtig 
verſteuerten Wechſels nur zur Bezahlung einer Be⸗ 
zeigungsgebühr von 3 Mark für den einzelnen fig. 
herangezogen, obſchon nach dem Geſetz das Fünfzig⸗ 
fache der hinterzogenen Abgabe zu entrichten iſt 
als Strafe. 


— (Vorſicht! Nichts ausplaudern!)) 
Eine recht beherzigenswerte Mahnung au aller⸗ 
größten Vorſicht auch in ee Unterhaltung ruft 
im Hinblick auf die Möglichkeit der Schädigung 
unſerer vaterländiſchen Intereſſen die „Kreuz⸗ 
eitung“ zu: „In privaten Kreiſen und auch in der 
Offentlichkeit werden immer noch Anterhaltungen 
geführt, die fremden Ohren erwünſchte Gelegenheit 
eben, Nachrichten zu ſammeln, die für unſere 


llenſtein, 


— 


Nachrichtenaustauſch ſtatt: auch in den verſchiedenen 
Vereinigungen aller Stände, die ſich in dankens⸗ 
werter Weiſe beſtreben, die Kriegsnot zu lindern, 
werden Neuigkeiten aus Feldpoſtbriefen ausge⸗ 
tauſcht, die ſpäter aus dem engeren 1 heraus⸗ 
getragen werden. Möchten doch hier die Beteiligten 
bedenken, daß der 2 5 55 um unſere Exiſtenz eine zu 
ernſte Sache iſt, um über ihn etwa wie in einem 
Kaffeekränzchen zu plaudern! Möge man ſich immer 
wieder vergegenwärtigen, daß das Leben unſerer 
Väter, Gatten, Brüder und Söhne auf dem Spiele 
ſteht, und daß dieſe leichtfertige Mitteilſamkeit 
tauſenden braver Soldaten das Leben koſten kann! 
Es gibt auch einen Verrat am Vaterlande, der zwar 
nicht unter das Kale cle l fällt, aber oft mehr 
Schaden anrichtet als die Preisgabe irgend eines 
durch jenes Geſetz geſchützten militäriſchen Geheim⸗ 
niſſes.“ 


Daß ich gern ſterbe, kann ich nicht ſagen. 
Aber ich gebe willig, weil es ja ſein muß, mein 
Leben fürs Vaterland dahin, und. wenn's Gott 
will, daß ich ſchon ſterben ſoll, wird mir der 
Tod auf dem Schlachtfeld der ſchönſte ſein. 
Gewiß, mein Lieb, ich geſtehe es. ich hätte 
noch gern an deiner Seite viele Jahre gelebt. 
Ich hatte dich lieb; (hier waren einige Worte 
zerſtört) deine treue Liebe (hier waren wieder 
einige Worte unleferlih) — — — 

Aber wir dürfen nicht klagen! Morgen 
kann mich die Kugel treffen, ſie kann manchen 
meiner Kameraden töten, der notwendiger noch 
war als ich, manchen Ernährer ſeiner Familie, 
manchen Jüngeren noch, manchen Wertvolleren! 
Du biſt noch jung! Du kannſt noch und 
wirſt noch meinen Tod verſchmerzen. Und 
wenn du mich in meinem Sinne betrauern 
willſt, dann halte dich tapfer, blicke mutvoll ins 
Leben, bewahre mir ein gutes Andenken, wie 
ich um dich verdient zu haben glaube. und ſuche 
dir ein neues Glück zu gründen. 

Dies iſt der herzliche Wunſch deines Gatten, 
deſſen letzter Gedanke bei dir weilen ſoll. 
Adieu, mein Herzlieb, meine innigſt ge 
liebte Ada.“ 

Frau Ada Hillersdorf hatte nicht vermocht, 
dieſe Zeilen in einem Zuge zu leſen. Immer 
wieder verſchwammen die Buchſtaben in einem 
Meere von Tränen, immer wieder mußte ſie 
von neuem anſetzen und die Zeilen noch einmal 
leſen, um dann von neuem in Tränen auszu⸗ 
brechen. 


voller Reue etwas lieſt, ſo glaubte fie. bei jeder 
Wendung des Briefes nach Vorwürfen und 
Anklagen ſuchen zu müſſen, die ſie dann bei den 
harmloſeſten Worten herauszuhören meinte. 

Bald fühlte ſie eine gewiſſe Genugtuung, 
doch empfinden zu dürfen, daß nichts von Vor⸗ 
würfen in dem Briefe enthalten Tei. Dann 
aber folgte ein Rückſchlag, und fie wollte wieder 


Feinde von Intereſſe ſind. So findet z. B. in erſten 
Berliner Hotels um die Teeſtunde eine Art von 


Und wie es geſchieht, wenn man in pein⸗ 


Landwirtſchaftliches. 
8 Verfütte ung von Zuckerrüben. 


„Die „Deutſche Tageszeitung“ wird um Veröffent⸗ 
lichung nachſtehender Zeilen gebeten: „In der 
gegenwärtigen ernſten Zeit möchte ich alle Verufs⸗ 
genoſſen, die Zuckerrüben bauen, bitten, Verſuche 
mit Füttern von Zuckerrüben en Pferde und Rind⸗ 
vieh zu machen. Meine Verſuche, Zuckerrüben an 
Pferde zu füttern, haben ſich bis jetzt gut be⸗ 
währt. Ich füttere pro Tag und Pferd 12 Pfund 
Zuckerrüben. Die Pferde erhielten zuerſt für den 
Tag 2 Pfund und dann täglich eine Zulage von 
2 Pfund. Die Zuckerrüben müſſen gewaſchen werden 
und dann etwas geſtampft. Durch Verfütterung 
eines Teiles der Zuckerrüben werden Kartoffeln 
(und teueres Futterkorn) geſpart und werden fret 
für die Volksernährung. Jede Zuckerfabrik wird ed 
ihren Rübenbauern in dieſem Jahre gern geſtatten, 
einen Teil ihrer Ernte zu verfüttern aus dem ge⸗ 
nannten Grunde und weil der Abſatz der geſamten 
Jahreserzeugung des Zuckers wegen der erſchwerten 
Ausfuhr auf große Schwierigkeiten ſtoßen wird. 
Pinnow, Kreis Angermünde, 25. Oktober 1914. 
Teßler, königl. Amtsrat.“ — Noch beſſer vielleicht 
wie bei den Pferden laſſen ſich Zuckerrüben als 
Futter für Rindvieh und Schweine ver⸗ 
wenden und wird ſich hier oft eine laß viel höhere 
Verwertung der Rüben erzielen laſſen, als bei 


einem Verkauf an die Zuckerfabriken. 


In franzöſiſcher Gefangenſchaft. 


Feldbrief eines gefangenen Stabsarztes. 


Straßburg, den 24. Oktober 1914. 
Liebe Eltern! 


Wie ihr aus dem Aufdruck des Briefbogens ſeht, 
befinde ich mich jetzt in Straßburg, wo ich mich 
wieder ausrüſten konnte. Ich hatte keine Strümpfe, 
blos Fetzen an, mein Hemd, ſeit acht Wochen nicht 
gewechſelt, beſtand auch nur noch aus Fetzen, meine 
Stiefelſohlen waren durchgelaufen. Ich habe mich 
hier in Straßburg neu ausgerüſtet; Geld hatte ich 
reichlich. Nun will ich ſchnell über meine Gefangen⸗ 
ſchaft berichten. Am 27. September machte unſere 
Brigade einen Vorſtoß. Hierbei ſtießen wir auf 
feindliche Schützengräben, die ſehr ſtark beſetzt 
waren. Wir erwarteten einen feindlichen Gegen⸗ 
ſtoß, der aber wegen vorgeſchrittener Dunkelheit 
nicht erfolgte. Nun kam Nebel und hielt die ganze 
Nacht an, ſodaß man nicht drei Schritt vor ſich 
ſehen konnte. In dem dichten Buſchwerk ohne Weg 
und Steg war es ganz unmöglich, Verwundete zu 
ſuchen. Als ſich am 28. gegen 5 Uhr morgens der 
Nebel lichtete, ging ich mit 20 Krankenträgern etwa 
2000 Meter vor, um die Verwundeten zu ſuchen. 
Daß ich dabei beſchoſſen wurde, war ja ſelbſtver⸗ 
ſtändlich, man kann den Franzoſen deshalb keinen 
Vorwurf machen, denn in dem Geſtrüpp war es 
unmöglich, die Genfer Binde am linken Arm zu er⸗ 
kennen. Ich kam bis in die Linie, wo die meiſten 
unſerer Leute lagen. Außer Haufen Toter fand ich 
noch eine Anzahl Schwerverwundeter, von denen 
ich vier verbinden und zurückſchicken konnte. Mit 
neun Krankenträgern vorwärtsgehend, trat ich 
plötzlich auf einen kleinen Fußweg und ſah mich 
unerwartet fünf Schritt vor dem feindlichen 
Schützengraben. Gleichzeitig hörte ich, wie ein 
franzöſiſcher Oberleutnant rief: „Nicht ſchießen, 
rotes Kreuz!“ („Ne tirez pas sur la croix rouge!“) 
Ich wollte ſofort zurück, erhielt aber die Aufforde⸗ 
rung, ſtehen zu bleiben, ſonſt würde auf uns ſofort 
Schnellfeuer eröffnet. Ich wurde nun von den 
Franzoſen mit neun meiner Leute nach rückwärts 
geſchafft, mußte einen Tag in einem Dorf zubringen 
und wurde am ſelben Abend im Auto nach Verdun 
gefahren. Hier wurde ich ins Lazarett gebracht, 
und zwar, wie ich ſpäter erfuhr, zum Zwecke einer 
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erkennen, daß in den liebevollſten Worten bit⸗ 
ttre Anklagen verhüllt ſeien. 5 

So verzehrte fie ſich vor Gram und Rene 
und Schmerz um den geliebten Dabingeſchiede⸗ 
nen, deſſen ganze Seelengröße ſie aus ſeinen 
letzten Zeilen zu entnehmen vermochte. 

Dann wieder verſuchte ſie vergeblich, in die 
zerſtörten Stellen einen Zuſammenhana zu brin⸗ 
gen. Sie redete ſich ein, daß gerade dieſe die 


von ihr geſuchten Vorwürfe enthielten und hier 


ihr Gatte ihren Brief an ihn erwähnt habe. 

Als abends der Geheimrat Perſikau wieder 
bei ihr erſchien, war fie ebenfomenim »eaßt, wie 
vordem geweſen. Sie löſte ſich wieder in Trä⸗ 
nen auf. 

Geheimrat Perſikau wünſchte, daß ſie irge d 
etwas Belebendes zu ſich nehme. „Man muß 
dem Körper geben, was ihm gebührt: es hilft 
nichts,“ ſagte er, und um fie zu veranlaſſen. 
das zu tun, bat er ſich ſelbſt eine Taſſe Tee aus. 
Er habe den ganzen Nachmittag noch nichts ge⸗ 
noſſen, meinte er, und habe doch noch manderle: 
zu beraten. 

So gab Frau Ada Befehl, daß Tee hereinge⸗ 
bracht werde. And auf das väterlich ermah⸗ 
nende Zureden des Geheimrats ſetzte ſich Frau 

a auf und nahm mit dem Geheimrat gemein⸗ 
am den Tee ein und aß auch ein vaar Sand⸗ 
wichs. 
> Als fie ſich ſo doch ein wenig geſtärkt hatte, 

ann der Geheimrat: „Ja, meine liebe, gnä⸗ 

dige Frau, nun müſſen wir doch noch mancherlei 
besprechen. Es hilft nichts, das Leben ſtellt An⸗ 
belt rungen an uns, und auch der Tote. den wir 
5 lagen, tut es nicht minder. Gewiß hat Ihr 
eber Herr Gemahl letztwillige Verfügungen 
getroffen. Sie müſſen ſtark jein, alle Kraft zu: 
lemmennehmen und ſich tapfer halten. Viel⸗ 
1 0 1 1 beſtimmt oder 5 N 
B en, daß ſeine Leiche aus Keindesin.t 
überführt werde.“ Z 


(Fortſetzuna folgt.) 


Prüfung durch die franzöſiſchen Militärärzte. Die 
Franzoſen prüfen nämlich jeden gefangenen Arzt 
oder Krankenträger ſelbſt, beſteht er die Prüfung 
nicht, ſo wird er wegen Mißbrauchs der roten 
Kreuzbinde erſchoſſen. Sie behaupten — was er⸗ 
ſtunken und erlogen iſt — daß die deutſchen Offi⸗ 
ziere, wenn ſie ſähen, daß ſie gefangen würden, 
ſchnell eine Rotekreuzbinde aus der Taſche nähmen 
und ſich um den Arm legten, um auf dieſe Weiſe 
der Gefangenſchaft zu entgehen. Säbel und Revol- 
ver wurden mir natürlich abgenommen. In Ver⸗ 
dun bekam ich ſofort gutes Eſſen, konnte mich 
waſchen und erhielt ſeit drei Wochen wieder zum 
erſtenmale ein Bett. Am 29. und 30. war ich in 
Verdun, wo ich vom franzöſiſchen Chefarzt des Laza⸗ 
retts ſehr anſtändig und zuvorkommend behandelt 
wurde. Von meinen Leuten war ich getrennt wor⸗ 
den. Ich wurde in den Operations⸗ und Kranken⸗ 
ſaal mitgenommen, mußte deutſche Gefangene und 
Verwundete verbinden und ſah den Operationen 
zu. Dabei wurde ich unauffällig fortwährend ge⸗ 
prüft. Da ich jetzt fertig franzöſiſch ſpreche, war die 
Sache nicht ſchwierig. Als ſie ſich überzeugt hatten, 
daß ich wirklich Arzt und nicht Front⸗Offizier ſei, 
wurde ich am 30. September abends nach Bar⸗le⸗ 
Duc mit einem Sanitätszug abgeſchoben. Während 
die Offiziere und Soldaten ſich anſtändig benah⸗ 
men, war das Publikum umſo gemeiner. Ich wurde 
von zwei Gendarmen bewacht. Ich kam nachts in 
Bar⸗le⸗Duc an und wurde in eine Art Scheune ge⸗ 
ſperrt, erhielt Brot und kaltes Fleiſch zur Nahrung, 
was ſehr gut war. Als ich am anderen Vormittag 
weiter fuhr, wollte das Publikum mich umbringen, 
drang mit Stöcken, Schirmen uſw. auf mich ein, 
ſodaß die Gendarmen Mühe hatten, die Leute zu⸗ 
rückzuhalten. So ging es überall, auch in Chau⸗ 
mont, wo ich einen Tag blieb und im Warteſaal in 
einem reſervierten Raum ſaß und in Dijon, wo ich 
von einem Gendarmeriekapitän gemein beſchimpft 
wurde. Er behauptete allen Ernſtes, die deutſchen 
Arzte und Krankenträger brächten alle Verwunde⸗ 
ten um! Am 3. Oktober kam ich in Lyon an und 
wurde dreiviertel Stunde lang von acht Mann be⸗ 
wacht und nach der Zitadelle gebracht. In Lyon 
wurde ich nun ſehr genau unterſucht, ſogar das 
Futter meines Rockes wurde aufgetrennt, um zu 
ſehen, ob ich irgend etwas verfängliches bei mir 
hätte. In Lyon wurde ich noch zweimal ſehr genau 
verhört, ob ich etwas über unſere Stellungen aus⸗ 
ſagen konnte, aber ich ſogte natürlich nichts. In 
Lyon wurden wir ſehr ſcharf bewacht und es wurde 
uns eröffnet, jeder Arzt müßte vierzehn Tage dort 
bleiben. Es kamen immer mehr zu, ein ganzes 
Kriegslazarett, 31 Arzte und Apotheker, ſowie In⸗ 
ſpektoren, 200 Krankenpfleger, 60 Schweſtern kamen 
am 5. Oktober zu. Wir wurden in geräumigen Ka⸗ 
ſernenſtuben untergebracht, hatten jeder ein Bett 
und bekamen auch zweimal täglich je 4 Stunde 
Ausgeherlaubnis im Hof. Sonſt mußten wir im 
Zimmer bleiben. Selbſt wenn man aufs Kloſett 
ging, wurde man ſtets von einer Schildwache mit 
aufgepflanztem Bajonett begleitet. Das Eſſen war 
entſetzlich ſchlecht und zu wenig, acht Tage hinter⸗ 
einander Hammelfett (kein Fleiſch daran), dann 
acht Tage Rinderfleiſch, ſo hart, daß man es nicht 
kauen konnte. Allerdings durften wir uns aus der 
Kantine kaufen und ſie pumpte auch. Ich habe mir 
alles notwendige gekauft, Zigarren, Zigaretten, 
Käſe, Schokolade, Butter uſw., auch bekam man 
für 2 Franken ein ſehr gutes Mittageſſen. Die 
Franzoſen zahlten nämlich jedem von uns 3,40 
Franken täglich Gefangenenſold aus. Die Ober⸗ 
ſtabsärzte bekamen ſogar 6 Franken täglich. Es 
war auch ein Amerikaner dabei, der ſich dauernd 
beſchwerte und Briefe an den amerikaniſchen Bot⸗ 
ſchafter ſchrieb, die aber jedenfalls nicht befördert 
wurden. Am 14. Oktober wurde ein Teil der 
Herren und Krankenpfleger nach der Schweiz abge⸗ 
ſchoben, am 20. kamen wir daran. Eine große An⸗ 
zahl iſt noch zurückgeblieben, wird wohl aber auch 


bald nachgeſchickt werden. Das ſchlimmſte war unſer 


Marſch am 20. abends zum Bahnhof in Lyon. 
Tauſende von Menſchen drangen auf uns ein, ſpuck⸗ 
ten, riefen die gemeinſten Schimpfwörter, warfen 
mit Steinen uſw. Am ſchlimmſten waren die Wei⸗ 
ber, die mit Schirmen trotz der ſtarken Bewachung 
auf uns eindrangen und unter den Rufen „Mörder, 
Banditen, Kühe“ („Vaches“, ſehr beliebter Schimpf⸗ 
name für den Deutſchen) immer nach unſeren 
Augen ſtachen. Beſonders die Damen der ſo⸗ 
genannten beſſeren Stände. Selbſt als wir im 
Eiſenbahnwagen ſaßen, verſuchte die Menge nach⸗ 
zudrängen, ſodaß Fenſter und Vorhänge geſchloſſen 
werden mußten. Wir fuhren bis zur Schweizer 
Grenze, wo wir Schweizer Bewachung erhielten, 
famoſe freundliche Leute. In Genf, wo wir am 
Vormittage des 21. ankamen, war ein großes Eſſen 
mit Wein für uns bereitgeſtellt und wir ließen es 
uns gut ſchmecken. In Baſel, wo wir abends gegen 
7 Uhr nach einer herrlichen Fahrt durch die Schweiz 
ankamen, wurden wir von der deutſchen Kolonie 
rührend empfangen, im beſten Hotel erhielt jeder 
ein Zimmer, ein Bad, die Damen hatten jedem ein 
Paar Strümpfe, ein Hemd und ein Taſchentuch zu⸗ 
rechtgelegt, was ſehr nötig war, da, wie geſagt, 
meine Sachen nur noch Fetzen waren. Wir ſchliefen 
köſtlich, nachdem wir ein herrliches Feſteſſen einge⸗ 
nommen und zum erſtenmale wieder Bier getrunken 
hatten. Natürlich war eine große Menſchenmenge 
vorm Bahnhofe geweſen, die die Tücher ſchwenkte, 
die Hüte abnahm und uns Schokolade, Zigarren, 
Zigaretten uſw. zuſteckte. Am 22. morgens 9 Uhr 
wurden wir über die deutſche Grenze gebracht und 
fuhren dann auseinander, jeder an ſeinen Beſtim⸗ 
mungsort. 


Uriegs⸗Allerlei. 
Das Eiſerne Kreuz erſter Klaſſe. 


Prinz Eitel Friedrich hat als Regiments⸗ 
kommandeur dem Feldwebel Mazur von der 
4. Kompagnie ſeines Regiments perſönlich das 
Eiſerne Kreuz erſter Klaſſe überreicht. Mazur iſt 
der erſte Feldwebel des Gardekorps, 
der dieſe Auszeichnung erhalten hat. 


Wie ſich ein franzöſiſcher Offizier ergibt. 


In einer der Vogeſenſchlachten ſtand preußiſche 
Infanterie franzöſiſchen Alpenjägern gegenüber. 
Nach mehrſtündigem Feuergefechte ſtürmt unſere 
Infanterie und umzingelt einen Trupp des Geg⸗ 
ners, in deſſen Mitte ſich ein Offizier wie ein Ver⸗ 
zweifelter wehrt und blindlings mit dem Säbel 
um ſich ſchlägt. Doch als er ſieht, daß alle Tapfer⸗ 
keit vergebens iſt, wirft er den Degen von ſich, hebt 
die Hände hoch und geht auf die Deutſchen mit den 
Worten zu: „Für mich iſt der Krieg beendet!“ Er 
wird gefangen genommen und verwünſcht bald im 
Geſpräch mit deutſchen Offizieren dieſen „unjeligen 
Krieg“ mit Deunſchland. Er wie ſeine Kameraden 
täten zwar ihre Pflicht, aber Begeiſterung für den 
Krieg ſei kaum vorhanden. Die mit ihm gefangen 
genommenen Alpenjäger erzählen, daß ihnen beim 


Abmarſch aus ihrer Garniſon geſagt wurde, in den 


Vogeſen fänden große Manöver ſtatt; daß es in 
den Krieg gegen Deutſchland gehe, wagte man 
ihnen nicht bekannt zu geben. 


Auf dem Schlachtfelde verlaufen. 


Aus der Umgegend von Reims ſtammt ein Feld⸗ 
poſtbrief, der nachſtehende Schilderung einer kleinen 
Epiſode enthält: „Ein heiteres kleines Erlebnis 
hatte ich kürzlich: Ich lag mit meiner Kompagnie 
an einem ziemlich nebligen Vormittag im Schüßen⸗ 
graben Plötzlich taucht etwa 50 Meter vor mir 
eine Rothoſe auf; das Gewehr umgehängt, in der 
einen Hand eine große Kanne, in der anderen ein 
großes, in ein Tuch gebundenes Paket, ſtiefelt er 
direkt auf die Deutſchen zu. Plötzlich ſtutzt er, wir 
winken aber und laden ihn freundlich ein, näher⸗ 
zukommen. Schließlich kommt er mit verlegenem 
Grinſen grüßend näher, muß ſich neben uns ſetzen 
und wird viſitiert. Die Kanne enthält dampfenden 
Kaffee, das Tuch einen großen eiſernen Schmortopf 
mit ſaftigem heißem Schmorbraten! Außerdem hat 
er noch Schokolade, Butter und andere ſchöne Sachen 
bei ſich. Die Beute wird I abgenommen und er 
ſelbſt als Gefangener nach hinten abgeſchoben. Der 
Kerl a in im Nebel einfach verlaufen. Er war 
von franzöſiſchen Offizieren nach Reims geſchickt 
und brachte nun ſeine Herrlichkeiten den Deutſchen, 
die dann auch mit vollen Backen kauten, während 
die Franzoſen vergeblich auf den leckeren Braten 
gewartet haben. — Die Franzosen liegen etwa 500 
bis 600 Meter vor den deutſchen Schützengräben; 
es ſind fortwährend kleine Gefechte.“ 


Die Sehnſucht des gefangenen Turkos. 


In der „Weſerzeitung“ erzählt Baronin von 
Wedel vom Kriege 1870/71: „Mein Vater, der als 
erſter Kommandant na Koblenz berufen worden 
war, kam in dieſer Stellung natürlich in nahe Be⸗ 
rührung mit den zahllosen franzöſiſchen N 
genen. Unter dieſen befanden ſich auch viele Afri⸗ 
kaner. Einer von ihnen, der Chef irgend eines 
Negerſtammes und in einem Turko⸗Regiment ein⸗ 
geſtellt geweſen, bat nach Friedensſchluß und kurz 
vor der Rückkehr nach Frankreich um eine Privat⸗ 
audienz bei meinem Vater, die ihm gewährt wurde. 
Es war ein großer, recht gut ausſehender, ebenholz⸗ 
ſchwarzer Sudaneje, der meinen Vater zu deſſen 
Erſtaunen dringend bat, ihm eine Anſtellung in der 
preußiſchen Armee zu verſchaffen. Mein Vater ver⸗ 
ſuchte, ihm den Gedanken halb ſcherzend auszureden, 
indem er ihn auf die völlig veränderte Lebensweiſe 
und beſonders 1 die Rieſenkoſten hinwies, die die 
Beſtreitung des Unterhalts der zahlreichen Familie 
des Militäraſpiranten erfordere. Der Afrikaner 
beharrte aber auf ſeinem a und geſtand auf 
die dringende Frage, was ihn denn eigentlich in 
das preußiſche Heer locke, daß der Helm es ihm 
angetan habe. Nie, verſicherte er treuherzig in 
feinem Kinderfranzöſiſch habe er etwas Kleid⸗ 
ameres geiehen, und ihm perſönlich müſſe die 
Rae e glänzend zu Geſicht ſtehen. Mein Vater 
lieb ſo Feu wie möglich und löſte den Konflikt 
durch das Verſprechen, dem Turko bei ſeinem Ab⸗ 
marſch einen Helm mit Haarbuſch geſchenkweiſe 
überreichen zu laſſen. Der Mann war damit voll⸗ 
ſtändig nee er und zeigte weiter keine 
Sehnſucht, unſere Garde zu vervollſtändigen.“ 


Spirituoſen für unjere Truppen? 


Das Telegramm aus dem Saupt⸗ 
quartier unſeres Kronprinzen an das 
„Deutſche Armeeblatt“, in dem die Bitte um Samm⸗ 
lung von Rum und Arrak für die Truppen aus⸗ 
geſprochen worden war, hatte Aufſehen erregt und 
war in manchen Kreiſen dahin mißverſtanden wor⸗ 
den, als ob die Heeresleitung ihre Grundſätze be⸗ 
sage, des Alkoholgenuſſes geändert hätte. Auf 
eine Eingabe des Vorſitzers des deutſchen Vereins 


gegen den Mißbrauch geiſtiger Getränke, Wirklichen D 


Geheimen Oberregierungsrats Senatspräſidenten D. 
Dr. von Strauß und Torney, an Seine kaiſerliche 
und königliche Hoheit den Kronprinzen traf aus 
dem Hofmarſchallamte folgende Antwort ein: „Euer 
Hochwohlgeboren lichen ich mich im höchſten Auf⸗ 
trage Seiner kaiſerlichen und königlichen Hoheit des 
Kronprinzen auf die dortige Eingabe vom 7. d. M. 
ergebenſt zu erwidern, daß es ſich in dem Tele⸗ 
gramm Seiner kaiſerlichen und königlichen Hoheit 
nicht darum handelte, den Truppen Rum pp. als 
„Erfriſchungs⸗ und Ermunterungsmittel“ zuzu⸗ 
führen, ſondern um ein Medikament gegen 
Erkältungen, Dyſenterie uſw., worauf 
auch von ärztlicher Seite Gewicht gelegt wird. 
Seine kaiſerliche Hoheit gaben Be feiner 
Meinung dahin Ausdruck, daß Höchſtderſelbe im 
übrigen mit den Beſtrebungen des deutſchen Bee 
gegen den Mißbrauch geijtiger. Getränke voll⸗ 
ommen übereinſtimme.“ 

— d 


Manninfaltiges. 


ſehen angenommen. Die Soldatenmütze, die 


er, 


ſich für den Kaſernendienſt faſt in allen modernen 
Heeren eingebürgert hat, erfreut ſich gegenwärtig 
der größten Beliebtheit. Die Mode iſt au ſehr 
einfache Weiſe in den Straßen entſtanden. Als das 
engliſche Heer beim Rückzug über die Marne in 
Paris landete, und auf den Straßen der Haupt⸗ 
ſtadt überall engliſche Soldaten aus Wales, Schott⸗ 
land und Irland erſchienen, wurden ſie von den 
Pariſern Zeche aufgenommen. Um für den 
freudigen Empfang zu danken, gaben die engliſchen 
Soldaten zum Andenken alles 
entbehren konnten, und ſchenkten beſonders den 
Frauen ihre Kokarden und Mützen. Die Pariſerin⸗ 
nen Jet dieſe Soldatenmützen ſtolz auf und 
trugen ſie überall zur Schau. Man jan fo zehn 


er, was ſie irgend 


oder gwangig junge Damen mit der Soldatenmütze, 
und das genügte, daß eine neue Mode gefunden 
r. Zuerſt hatten die Mützen genau die vorge⸗ 
ſchriebene militäriſche Form; heute aber hat ſich 
die Mode ihrer bereits völlig bemächtigt und ſchal⸗ 


ganz nach Laune damit, nur die Grundform 
der Soldatenmütze wird beibehalten, aber der 
Stoff, die Zutaten und die Farben zeigen ganz die 
Mannigfaltigkeit, die die Pariſer Mode immer 
bevorzugt. 


war. 


Humoriſtiſches. 

(Moderne Märchen.) Märchen find be⸗ 
kanntlich holde Traumgebilde aus Dichterland, die 
alle mit „Es war einmal“ anfangen und nur den 
einen Fehler 1 1 daß ſie nicht der Wirklichkeit 
entſprechen. Ein paar Märchen aus der aller⸗ 
neueſten Zeit erzählt eine Newyorker Zeitung: 
„Es war einmal eine Feſtung, und die hieß Ant⸗ 
werpen .. — „Es war einmal eine Londoner 
Zeitung, und die ſchrieb die Wahrheit..“ — 
„Es waren einmal drei britiſche Kreuzer und ein 
deutſches Unterſeeboot . . es waren einmal drei 
britiſche Kreuzer.“ — „Es war einmal eine Tante 
aus Eſſen, von der niemand etwas wußte, und als 
man eines Tages allerlei wunderbare e 
22 tr 
glauben nicht an ſie.“ Als jedoch die Tante ihnen 

machte, da haben ſie doch dran glauben 
müſſen!“ 


(Sie kannten einander.) Die Dame 
beim Verlaſſen des Ladens: „Ach, mich legen die 
Verkäufer nicht hinein, ich habe zwei Mark von 
dem Preis abgehandelt!“ — Verkäufer (zu ſich): 
„Ich weiß es ganz genau, wie es die Damen 
machen, und ich habe daher vier Mark mehr ge⸗ 
fordert, als den eigentlichen Preis!“ 


von ihr erzählie, ſagten ein paar Leute: 


‘ 


einen Beju 


Deutſche Worte. 
Es gilt überall in der Welt als eine Schande, 
ſein Vaterland nicht zu lieben. 
Georg Voß. 
Die Feinde ſind nur beſiegbar durch hohe Ge⸗ 
E. M. Arndt. 


Danziger Herings⸗Marktbericht. 


Danzig, 6. November 1914. In den letzten Tagen 
find 2 Dampfer mit ſcholtiſchen Heringen über Norwegen hier 
eingetroffen. Insgeſamt wurden 4850 Tonnen importiert, wo⸗ 
von der größte Teil aus Matties, Matfulls ſowie Crown⸗Mat⸗ 
ties und Crown⸗Fulls nebſt Tornbellies beſtand. Die Ware 
war teilweiſe vorverkauft und konnte daher ſogleich in die 
Provinz zur Verladung kommen. Durch die Zufuhren erlitt 


ſin nung. 


der hieſige Mark anfangs dieſer Woche eine ſchwächere Ten⸗ 


denz; er erholte ſich jedoch ſogleich, als bekannt wurde, daß 
keine weiteren Verladungen mehr über Norwegen tranſito vor⸗ 
genommen werden können. Von Holland wird gemeldet, daß 
nur kleine Zufuhren angekommen ſind, dagegen die Nachfrage 
ſehr groß iſt. Es find daſelbſt gelandet bis zum 30. Oktober 
359 205 Tonnen in dieſem Jahre gegen 614369 Tonnen zur 
gleichen Zeit im vorigen Jahre. Das Manko in dieſem Jahre 
iſt demnach beträchtlich groß. Die hieſigen Notierungen lau⸗ 
ten heute wie folgt: Schottiſche Fulls 58—60 Mk. Schottt⸗ 
ſche Matfulls 55—57 Mk. Schottiſche Matties 55-56 Mk. 
Tornbellies 40 Mt. Crown⸗Matties 57,50 Mk. Crown⸗Fulls 
68 Mk. Holländiſche Matties 56—57 Mk. Deutſche Makties, 
je nach Qualität 53—57 Mk. Halbe Tonnen 2,50 Mk. per ?/, 
Tonnen mehr. 


Berlin, 11. November. (Butterbericht von Müller und 
Braun, Berlin, Lothringerſtraße 43.) Das Geſchäft verlief 
auch gegen Schluß der Woche recht luſtlos. Die Eingänge 
genügen, um den Bedarf zu decken. Wenn trotzdem die Breife 
des Auslandes erhöht wurden, fo ift dies für unfern deuifchen 
Markt ziemlich belanglos geblieben, da nicht einmal die Ein⸗ 
gänge deutſcher Butter ſämtlich plaziert werden konnten, ſon⸗ 
dern ſich bereits Lager bilden. Wenn trotzdem für nächſten 
Mittwoch bereits eine Erhöhung von Mk. 3 beabſichtigt tft, je 
iſt dieſe Erhöhung keinesfalls durch die Nachfrage begründet. 
Wir verkaufen: Be 

3„ k. 
2 u . . 140-143 Mk. 
II. Sorte 8 130—136 Mk. 


Weiter Heberjicht 


der Deutfhen Seewarte. 
Hamburg, 11. November. 


Name Witterungs- 


2 

2 2 
der Beobach' 8 8 
tungsſtatlonf S8 


4 N verlauf 
= er letzten 
58 24 Stunden 


Dunft 10 
bedeckt 
walkig 
wolkig 


Gewitter 
Wetterleuchl. 
meiſt bewölkt 
vorw. heiter 


Borkum 757,7 SW 
Hambur 9095 Be 
Swinemünde #259, 
Swinemünde 10908 8 5 


Nenſadrwaſſer 


unzig 7 5 
En 759,2 W wolkig 

Königsberg 756.6 WNW wolkig 

bedeckt 

bedeckt 


vorw. geiter 
zieml. heiter 
vorw. heiter 
zieml. heiter 
meiſt bewölkt 
meiſt bewölkt 
zieml. heiter 


Memel 
Metz 769.8 W 
Hannover 
Magdeburg 
Berlin 


5 U 
Dam RD 


Regen 
wolkig 


762,9 SW 
S wolkig 


Dresden 
Bromberg — — — 
Breslau bedeckt 
Frankfurt, u 768. % W Nebel 
769,7 SSW bedeckt 
5/5 Nebel 
bedeckt 
wolkenl. 


zieml. heiter 
vorm. heiter 
vorw. heiter 
vorw. heiter 
anhalt. Nied. 
vorw. heiter 


Narisruhe 
München 769, 

Prag 767, SW 

768,2 W 

Krakau — — 
Lemberg — — — 
Hermannſtab 789,5 NW bdbedeckt 
763,60 SW wolkig 
754,0 WSW Dunſt 
746,2 WS bedeckt 
Karlſtad 746,2 WSW Regen 
Huparandı 734,8 SW 

Archangel — — 
Biarritz — — — 


om — — — 


Wien 


vorw. heiter 
anhalt. Nied. 
vorm. Nied. 
zieml. heiter 
vorm. Nied. 
meift bewölkt 


Bulſingen 
Kopenhagen 
Stockholm 


heiter 


Standesamt Thorn⸗Mocker. 


Vom 1. bis 7. November 1914. 
Geburten: 3 Knaben, davon — unehel. 
Mädchen, „ — 
Aufgebote: Keine. 
Eheſchließungen: Keine 
Sterbefälle: 1. Marie Kalwaczinski 5 Tage. — 2. Helene 
Roback 8 M. — 3. Stanislaus Ziedrowski 6 M. — 4. Alt⸗ 
ſier Moritz Seelig 84 J. — 5. Felix Prulinski aus Blelamy, 
Kreis Thorn 14, J. — 6. Arbeiter Martin Fallkowski aus 
Wrotzk, Kreis Briefen 60 J. 


7 


Bekanntmachung, 
Jetr. Stadtverordnetenwahlen. 


Aus der Stadtverordneten » Vers 
ſammlung ſcheiden mit Ende dieſes 
Jahres infolge Ablaufs ihrer Wahl⸗ 
periode aus: 

A. im Wablbezirk Thorn. 
Ju der 1. Abteilung: 
Fabrikbeſitzer Oskar Thomas, 
Juſtizrat 
Miezeslaw Feilchenfeld, 
3. Rentner Adolph Koh ze; 
Ju der 2. Abteilung: 
4. Buchdruckereibeſitzer 
Paul Dombrowski, 
Kaufmann Kurt Matthes, 
Baugewerksmeiſter 
Ewald Hoffmann; 
In der 3. Abteilung: 
Mittelſchullehrer Leos Dreyer, 
8. Uhrmachermeiſter 
Louis Grunwald, 

9. Rechuungsrat Gottlieb Rad ke, 
10. Kaufmann Ernſt Wendel. 

Ausgeſchieden ſind bereits infolge 

Mandatsniederlegung: 
11. Geheimer Sanitätsrat 
Dr. Johannes Wentſcher, 
12. Kaufmaun David Wolff, 
13. Fabrikbeſitzer 
Joſef Houter mans; 
infolge Wahl zum unbeſoldeten Stadt⸗ 
rat: 
14. Kaufmann Max Mallon, 
15. Fabrikbeſitzer Gu ſtav Weeje; 
infolge Todesfalls: 
16. Rentner Gottlieb Riefflin. 

Die Wahlperiode der Herren Dr. 
Wentſcher, Houtermans, 
Mallon und Weeſe läuft mit 
Ende des Jahres 1918 ab. Für die 
Herren Dr. Wentſcher u. Weeſe 
ſind Erſatzwahlen für die 1., für die 
Herren Höoutermans u. Mallon 
find Erſatzwahlen für die 2. Abteilung 
erforderlich. 


18 


D * 


— 


Wir bitten dringend, dieſe Ein⸗ 
ladungsſchreiben im Intereſſe 
der ſchnelleren Abfertigung zur 
Wahl mitzubringen. 

Es wird bejonder darauf hinge⸗ 
wieſen, daß nach den geſetzlichen 
Beſtimmungen (8 3 der Städte⸗ 
ordnung und S 38 des Reichs⸗ 
militärgeſetzes vom 2. Mai 
1874) das aktive Wahlrecht 
der zum Heeresdienſt aufge⸗ 
botenen oder freiwillig einge⸗ 
tretenen wahlberechtigten Per⸗ 
ſonen ruht. 

Sollten engere Wahlen notwendig 
werden, ſo werden ſie an denſelben 
Orten und zu denſelben Tageszeiten: 


1. für die 3. Abteilnng von Thorn am 


Sonnabend, 19. Dezember 1914, 


2. für die 2. Abteilung von Thorn am 


Montag, 21. Dezember 1914, 


3. für die 1. Abteilung von Thorn am 


Montag, 21. Dezember 1914, 


4. für die 3. lung von Thorn⸗ 
Mocker am 


Freitag, fl. Dezember 1914, 


5. für die 1. en von Thorn⸗ 
Mocker am 


Montag, A. Dezember 1914 


ſtattfinden. 

In dieſem Falle werden die Wähler 
von dem Wahlvorſtand noch beſonders 
durch Aushang am Rathauſe und Be⸗ 
kanntmachung in den hieſigen beiden 
deutſchen Zeitungen eingeladen werden. 

Thorn den 11. November 1914. 

Der Magiſtrat. 


Ardeiter und Frauen 


finden ſofort dauernde Beſchäftigung und 
Einſtellung im Schlachthofe. 


5 * 3 


Für die Herren Wolff und Rieff⸗ 78 ** 


lin, deren Wahlperiode mit Eude 
dieſes Jahres ablaufen würde, ſind 
Neuwahlen in der 1. bezw. 2. Ab⸗ 
teilung bei den regelmäßigen Er⸗ 
gäuzungswahlen vorzunehmen. 
B. im Wahlbezirk Thorn⸗ 
Mocker. 
In der 1. Abteilung: 
17. Chefredakteur 
Heinrich Wartmann; 
in der 3. Abteilung: 
18. Gärtnereibeſitzer 
Gottlieb Heutſchel. 
Ausgeſchieden iſt bereits infolge 
Mandatsniederlegung: 
19. Kaufmann Hugo Klavon. 
Für Herrn Klavon, deſſen Wahl: 
periode mit Eude des Jahres 1916 
abläuft, iſt eine Erſatzwahl in der 


3. Abteilung von Thorn ⸗M o c. er. 


erforderlich. 

Zur Vornahme der Wahlen 99975 
wir folgende Wahltermine anberaumt: 
1. für die Gemeindewähler 15 3. 

Abteilung von Thorn auf 


Shunabend, 28. November 1914, 


vormittags von 10—1 Uhr und 
nachmittags von 5— 7 Uhr, 
und zwar 
a. für die Wähler mit dem Namens» 
aufaugbuchſtaben 4 bis ein⸗ 
ſchließlich L im Magiſtrats⸗ 
ſitzungsſaale, Rathaus, eine 
Treppe, 

b. für die Wähler mit dem Namens⸗ 
aufangbuchſtaben M bis Z im 
Vereinszimmer des Artus⸗ 

. hofes, 1 Treppe. 
2. für die Gemeindewähler der 2. Ab⸗ 
teilung von Thorn auf 


Montag, 30. November 1914. 
vormittags von 10—12 Uhr, 
im Magiſtratsſitzungsſaale, 
Rathaus, 1 Treppe, 
3. für die Gemeindewähler der 1. Ab⸗ 
teilung von Thorn auf 


Montag, 30. November 1914, 


nachmittags von 5—7 Uhr, 
im Magiſtratsſitzungsſaale, 
Rathaus, 1 Treppe, 

4. für die Gemeindewähler der 3. Ab⸗ 
teilung von Thorn⸗Mocker auf 


Frtilag, 27. Nobember 1914, 


vormittags von 10—1 Uhr und 

nachmittags von 57 Uhr, 
im Magiſtratsſitzungsſaale, 
Rathaus, L Treppe, 

5. für die Gemeindewähler der 1. Ab⸗ 
teilung von Thorn⸗Mocker auf 


x 
Montag. 30. November 1914, 
vormittags von 12—1 Uhr, 

im Magiſtratsſitzungsſaale, 

Rathaus, 1 Treppe. 

Wir laden die Herren Wähler er⸗ 
gebenſt ein, au den angegebenen Ta⸗ 
gen, Zeiten und Orten zu erſcheinen 
und ihre Stimmen vor dem Wahl⸗ 
vorſtande abzugebeu. 

Hierbei wird darauf hingewieſen, 
daß gemäß der SS 16 und 22 der 
Städteordnung in der 2. Abteilung 
von Thorn 3 Hausbeſitzer, der 1. Ab⸗ 
teilung von Thorn 2 und der 3. Ab⸗ 
teilung von Thorn⸗Mocker 1 Haus⸗ 
beſitzer gewählt werden müſſen. 

Die Verkündigung des Wahlergeb⸗ 
niſſes der gruppenweiſe wählenden 
3. Abteilung von Thorn wird nach 
Zuſammenſtellung im Magiſtrats⸗ 
ſitzungsſaale vorgenommen werden, 
ebeufo die Verkündigung des Ergeb⸗ 
niſſes der übrigen wählenden Abtei. 
lungen. 

Allen Wählern gehen noch be⸗ 
ſondere Einladungsſchreiben zu. 


Wir ſuchen für nuſer Sant: 
geſchäft einen tüchtigen, ge⸗ 
wandten 


Belläufel. 


A. Glückmann Kaliski, 
Zigarren⸗Importeure, 
Thorn. 

Für mein Kolonialwaren⸗ 
geſchäft ſtelle einen tüchtigen 


Verlüufer 


von ſofort ein. 


Karl Matthes,. 


2 Gehilfen 


ſucht per ſofort 


Hermann Dann Nachf. 


Inh.: E. Willimezik, 
Kolonialwaren en gros. 


Für meine Drogen-, Farben⸗ und 
Lacke⸗Großhandlung ſuche ſofart einen 


Gehilfen. 


Angebote mit Gehaltsanſprüchen bitte zu 
ſenden an 


T. Rzymkowski, 
Lindenſtraße 45a. 
Suche junge 


aufleute zum Jucken 


ze. 
in meiner Expedition. 


Herrmann Thomas, 


Honigkuchenfabrik, 
Neuſtädtiſcher Markt 4. 


1 Verkäufer, 1 Lehrling 
und 1 Hausdiener 


für N Kolonialwarengeſchäft ſofort 


geſucht 
Eduard Kohnert. 


Lehrling 


mit guter Schulbildung kann ſofort ein⸗ 
treten. 


Georg Dietrich, 


Alexander Rittweger Nachf., 
Eliſabethſtr. 7. 


7 . 
Ein Lehrling 
und ein Laufburſche können ſich ſofort 

melden. Huyo Claass, Seglerſtr. 22. 


Suche per ſofort 


ehrling 


bei freier Station. 
Paul Weber, Culmerſtr. 20, 
Drogenhandlung. 


Malergehilfen 


und Lehrlinge 


Rudolf Schilling, 
Brombergerjtraße 26. 


Nüchterner 


Arbeiter, 


guter rierdeofieger, ſofort ee 
Migge, Marienſtraße 11. 


ſucht 


Bekanntmachung 


über das Verfüttern von Brotgetreide und Mehl 
vom 28. Oktober 1914. 


Der Bundesrat hat aufgrund des § 3 des Geſetzes über die 
i des Bundesrats zu 9 0 OEL Maßnahmen 
uſw. vom 4. Auguſt 1914 (Reichsgeſetzblatt S. 327) folgende 
Verordnung erlaſſen: 9 4 g 


Das Verfüttern von mahlfähigen Roggen 
und Weizen, auch geſchrotet, ſowie von Roggen⸗ und 
Weizenmehl, das zur Brotbereitung geeignet ift, iſt verboten. 


8 
Die Landeszentralbehörden können das Schroten von Roggen 
und Weizen beſchränken oder verbieten. 


8 3. 

Soweit dringende wirtſchaftliche Bedürfniſſe vorliegen, können 
die Landeszentralbehörden oder die von ihnen beſtimmten Be⸗ 
hörden das Verfüttern von Roggen, der im landwirtſchaftlichen 
Betriebe des Viehhalters erzeugt iſt, für das in dieſem Betriebe 
gehaltene Vieh allgemein für beſtimmte Gegenden und beſtimmte 
Arten von Wirtſchaften oder im A e zulaſſen. 


Die Landeszentralbehörden erlosch die Beſtimmung zur Aus⸗ 
führung dieſer Verordnung. 


Zuwiderhandlungen gegen dieſe Verordnung oder gegen die 
gemäß 88 2, 3 und 4 erlaſſenen Vorſchriften werden mit Geld⸗ 
ſtrafe bis zu eintauſendfünfhundert Mark beſtraft. 

§ 6. 

Dieſe Verordnung tritt mit dem 4. November 1914 inkraft. 

Der Reichskanzler beſtimmt den Zeitpunkt des Außerkraft⸗ 
tretens. 

Berlin den 28. Oktober 1914. x 

Der Stellvertreter des Reichskanzlers. 
gez.: Delbrück. 


Vorſtehende Bekanntmachung wird hierdurch zur allgemeinen 
Kenntnis gebracht. 
Thorn den 10. November 1914. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 


Liebesgaben 


Für Sehofitengelder vergüten wir bis 


auf weiteres: 
bei täglicher 
„ monatlicher 


Kündigung 4 5 per anno, 


” 4', 1 " " 
" 5 % 1 n 


0 räume. 


Gele ie Unter richt 


in der polniſchen 195 ruſſiſchen 
Sprache. Nähere Adreſſe in der Ge⸗ 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


M cho 
Modenalhum 


ſſt erſchienen. Es ent⸗ 
hält zahlreiche Modelle 
in gediegenem Ges 
ſchmack, die mit Hilfe 
" von Favorit⸗Schnſtten 
bequem und preiswert nachgeſchneidert 
werden können. Zu beziehen zum Preiſe 
von 60 Pfennig bei 
Julius Grosser, Wäſche⸗Aus⸗ 
ſtaltungsgeſchäft. Elifabethitraße 18. 


bestehend aus wollenen Strümpfen, Puls- und Kniewärmern 


e de 


oder Sonstigen Wollsachen wasche man, ehe sie den 
Kriegern in's Feld geschickt werden, zuvor 


mit PERSIL 


Das Gewebe wird dadurch weich, locker und gleichzeitig 
desinfiziert; also wohliges angenehmes Tragen und 


Vorbeugung von 


Blutvergiftungen! | 
HENKEL & Co DÜSSELDORF, auch Fabrikanten der bekannten 
Henkel's Bleich-Soda. 


_ Senfienberger 


Aschenarm! 


Jirtschaftlich! 
Heizkräftig ! 


* 


Shoe l. Mi 


ſtellt ein Gaswerk Thorn 


Ein zweiter 


Bäckergeſelle 


von ſofort geſucht. 


Rich. Wegner, 


Bäckermeiſter. 


Bäcker geſellen 


finden bei hohem Lohn dauernde Be⸗ 
schäftigung. 


Thorner Brotfabrik, 
G. m b. H. 
Einen erfahrenen 


Bäckergeſellen 


ſucht 


Thorner Iampfbüderei 
A. Schüttkowski, Mellienftraße 72. 
Ein erſter und zweiter 


Bächergeſelle 
können ſofort bei hohem Lohn eintreten. 
Max Schittenhelm, 5 
Schillerſtraße 8. 


Suche von gleich oder ſpäter 


1 mer 2 Geſellen, 


auch älterer Mann zur Hausarbeit kann 
ſich melden. 
A. Wyezinski, Fleiſchermeiſter, 
Culmer Ehauffee 157. 


3 Srllelitnehilfen 


. Wöchentlich 18 Mk. und freie 
Araczewski, Culmerſtr. 24. 


Friſeurgehilfen 


ſucht von ſofort 
J. Boehike, Leibitſcherſtraße 29. 


Tichliger Sleurgehiie 


kann ſich melden bei 
R. Kirschner, Friſeur, Podgorz. 


Tichlergeſellen 


und 1 Laufburſchen verlangt ſofort 
Joh. Freder, Tiſchlermeiſter, 
Graudenzerfiraße 81. 


1-2 Mützenmacher 


bei hohem Gehalt werden geſucht bei 


O. Scharf, Vrciteſiraße 5. 
Kutſcher 


ſtellt ſofort ein A. E. Pohl. 


>>5333>53 
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a 


£Jentral-MöbelhausS,Wachowiak 


Gerechtestr. 1921, Thorn, Gerechtestr. 1921. N 
Möbelfabrik mit elektrischem Betrieb. 
Ausbau vornehmer Wohnräume. 
Sümtliche Möbel sind aus abgesperrtem Holz und 8 
N kreuzverleimten Platten gearbeitet. * 
Telephon 861. 


-SESSEESSCTTET SSS See 


Ausstattung und % 
Ausgedehnte Ausstellungs- ® 


mmi-Ste 
G liefert pe) 


Justus Wallis 
Thorn 


Hg mogen ueggach uoyu un 


1 dss sun? 


S neong S5 S ugs 


eee 


rbeiter 


ſtellt ein Thorner Brauhaus. 


Albeiter 


tellt ſofort ein 


Karl Matthes, 


Kolonialwarengeſchäft. 
Ein lüchſiger 


Kutſcher 


kann ſich Ei: melden bei 
G. . Goetz, \ Mellienſtraße 3. de 


deutlichen Kulſcher 


verlangt 
Dampfwäſcherei R. Matzdorff. 
Thorn⸗Schießplatz. 


ein Bierhulltier 


bei hohem Lohn von fofort geſucht. 
Palnchowski. Lindenſtraße 58. 


Solider, tüchtiger 


Haus diener 


von ſofort bei hohem Lohn gende: 
Zu erfragen in der Geſch. d. „Breile”- 
Ein kräftiger 


Laufburſche 


von ſofort geſucht. 


A. Glüiekmann Kaliski, 


G. b. H., 
Breitenraße 18. 


Lose 


zur Geld⸗Lolterie zugunsten des 
Bundes Jungdentiſchlaud. giehund 
am 24. und 25. November 1814, Haup 
gewinn 60000 Mk. a 3 Mk; F 
zur Kölner Lollerie zugunsten Ir 
der deuiſchen Werkbund ⸗Ausſle 
lung ber 
2 0 am 27. und 28. Novem 15 
1914, Hauptgewinn im Werte ® 
1 8 Mark, 15 
3. Ziehung am 15. und 16. Dede 
ber a Hauptgewinn im Werte v 
500 art. 

4. Ziehung am 5. und 6. gebruct 
1915, Haupkgewinn im Werte v 
20 6000 Mark, al Mark; den 

zur WohlfahrtsLolterie zu Zgiehung 
der deuiſchen e Ziel 1914. 
am 3., 4. und Dezember. 0 mt 
Hauptgewinn 75000 Mk., à 3,30 
find zu gaben der 
Dombrowski, en 
fönigl, Botterie-Einnedm 2 
Thorn, Breiteſtr. 2. 
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